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Teilnehmer: 

TOP 1 

TOP 2 

TOP 3 

am 18. Mai 1985 in Titisee-Neustadt 

s. Anlage 1 

Begrüßung 

Der ordentliche Bundeskongreß wird im Trescher's 
Schwarzwald-Hotel am See von Herrn Hohlfeld eröff­
net. Nach seiner Begrüßung heißt Herr Seiter die 
Delegierten herzlich willkommen und hebt hervor, 
daß der Badische Schachverband diesen Kongreß aus 
Anlaß des 75jährigen Bestehens ausrichtet. 

Dem Deutschen Pokalsieger Volkhard Rührig wird für 
seinen Endspielerfolg über Hartmut Zieher der Dähne­
Pokal überreicht. 

Schach und neue Medien 

Nach einer kurzen Einführung durch Herrn Ditt, der 
auf die später zu verabschiedende Konzeption für den 
Bereich Öffentlichkeitsarbeit/ Informationswesen ver­
~eist, referiert Herr Aßmann (Fernmeldeamt Freiburg) 
über das von der Post angebotenen Bildschirmtextsy­
stem (Btx). 

Feststellung der Anwesenden, der Stimmberechtigten 
und des Stimmenverhältnisses 

stellvertretend für die im letzten Jahr verstorbenen 
Mi t g 1 i e de r w i r d. den He r r e n M u n z , Da h l k e u n d K 1 o t z g e - · 
dacht. 

Den Herren Diel, Kadesreuther, Nöttger und Dr. Schmidt 
wird aufgrund ihrer erfolgreichen langjährigen Grga­
nisatorischen Tätigkeit für den DSB die Goldene Ehren­
nadel verliehen. 

Im letzten Jahr vollendeten die Herren Seiter (60.) 
und Kaufmann (50.) Lebensjahrzehnte und erhalten dafür 
Geburtstagssträuße. 
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Herr Hohlfeld stellt fest, daß zum Kongreß ordnungs­
gemäß geladen wurde. Der Deutsche Blindenschachbund 
sowie die Herren Kinzel und Becker haben sich ent­
schuldigt. 

Die Feststellung der Stimmberechtigten und des Stim­
menverhältnisses ergibt folgendes Ergebnis: 

Stimmberechtigte 

a) Landesü~i&än~e 

Baden 

Bayern 

Berlin 

Bremen 

Hamburg · 

Hessen 

Niedersachsen 

Nordrhein-Westfalen 

Rheinland-Pfalz 

Saarland 

Schleswig-Holstein 

Württemberg 

Schwalbe 

insgesamt: 

b) Präsidiumsmitglieder 

Hohlfeld 
Ditt 
\.nlö 1 k 
Nöttger 
Kalb 
Diel 
Kadesreuther 
Hofmann 
Ebbinghaus 
Dr. Schmidt 
Darga 

insgesamt: 

Stimmzahlen 

15 

33 

3 

2 

5 

13 

11 

44 

11 

3 

5 

17 

1 

=~g~======== 

1 
l 
l 
1 
1 
1 
l 
1 
l 
1 
1 

==~~======== 



TOP 4 

TOP 5 

TOP 6 

TOP 7 

c) Ehrenmitglieder 

Hülsmann 1 

Stimmen insgesamt: 

Wahl des Protokollführers 

Zum Protokollführer wird Herr Metzing einstimmig 
gewählt .. 

Genehmigung des Protokolls des ordentlichen Bundes­
kongresses am 2. Juni 1984 

Das Protokoll des ordentlichen Bundeskongresses am 
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2. Juni 1984 in Glücksburg wird einstimmig genehmigt. 

Bericht des Präsidiums 

Der Gesamtbericht des Präsidiums liegt in Form einer 
Broschüre vor. Zusätzlich führt Herr Hohlfeld aus, 
daß seine erste Amtsperiode recht erfolgreich für das 
deutsche Sch~ch verlaufen sei. Dazu hätten im beson­
deren Maße die Landesverbände und Präsidiumsmitglieder 
beigetragen. 

Herr Wölk verweist auf die wesentlichen Punkte der 
"Erläuterungen zur Grundsatzkonzeption 'Nachwuchs­
förderung' des DSB" (s. Anlage 2). Herr Ebbinghaus 
hebt die gute Kooperation zwischen DSB und DSJ hervor. 

In der Aussprache zum Jahresbericht werden u. a. de 
Informationsfluß über die Kadereinteilungen und die 
vom Spielausschuß festgelegten Bundesligatermine er­
örtert. 

Kassen- und Revisionsberichte 

Frau Hubel berichtet, daß sie am 15./16. März 1985 
mit Herrn Duus in Berlin die Kassenprüfung vornahm 
und verweist auf den schriftlich vorliegenden Bericht. 
Sie schlägt vor, dem Schatzmeister Entlastung zu er­
teilen. 

Über die Kassen- und Revisionsberichte gibt es keine 
Aussprache. Herr Kalb wird einstimmig entlastet. 
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TOP 8 

TOP 9 

TOP 10 

Entlastung des Präsidiums 

Herr Hofmann dankt dem Präsidium für die geleistete 
Arbeit. Auf seinen Vorschlag hin werden die Qbrigen 
Präsidiumsmitglieder en bloc einstimmig entlastet. 

Neuwahlen 

- Herr Hohlfeld wird in geheimer Wahl einstimmig zum 
Präsidenten wiedergewählt. 

- Herr Wölk wird einstimmig zum 2. Vizepräsidenten 
wiedergewählt. 

- Herr Nöttger wird einstimmig zum Sportdirektor 
wiedergewählt. 

- Herr Dr. Schmirnt wird einstimmig zum Bundesrechts­
berater wiedergewählt. 

Herr Dr. Münch wird einstimmig zum Referenten für 
Führungsfragen und Ausbildung gewählt. 

- Herr Ebbinghaus wird als 1. Vorsitzender der DSJ 
~ls Jugendwart gern. § 23 Abs. 2 der Satzung bestätigt. 

- Zu Rechnungsprüfern werden Frau Hubel und Herr 
Ramberg einstimmig gewählt. 

Durch die Neuwahlen ergibt sich eine Veränderung der 
Stimmzahlen. Da vom Präsidium jetzt 12 stimmberechtig­
te Mitglieder anwesend sind, erhöht sich die Gesamt­
stimmenzahl. auf 176. 

Etat 1985 und Etat 1986 

In der Aussprache zu den vorgelegten Etats wird das 
Präsidium um Sparsamkeit bei den Reisekosten gebeten. 

Herr Hohlfeld sichert zu, daß für das Internationale 
Großmeisterturnier im Etat 1987 wieder ein Zuschuß 
enthalten sein werde. Dieses Turnier ist zum Jahres­
wechsel 1986/87 in München geplant. 

Die durch das bundesweite Freizeitschachwochenende 
vom 6.-8. Juni 1986 entstehenden zusätzlichen Kosten 
sollen nach Aussagen von Herrn Kalb durch die Einnah­
men aus der 058-Wirtschaftsdienst GmbH abgedeckt wer­
den. 

Der Etat 1985 wird mehrheitlich mit 161 Ja-Stimmen 
und 15 Enthaltungen genehmigt. 
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TOP 12 

Der Etat 1986 wird mehrheitlich mit 127 Ja-Stimmen, 
1 Nein-Stimme und 48 Enthaltungen genehmigt. 

Jahresbeitrag 1986 

Nach kurzer Diskussion wird einstimmig beschlossen, 
daß die bestehenden Beitragssätze auch 1986 gelten 
sollen. 
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Den Jahresbeitrag 1987 bereits jetzt festzulegen wird 
abgelehnt. 

Anträge 

a) Antrag auf Neufassung der Satzung 

Dieser vom Präsidenten und Bundesrechtsberater ge­
stellte Antrag wird aufgrund der im _erweiterten 
Vorstand geführten Diskussion in einigen Punkten 
modifiziert (§§ 2, 11, 14, 16, 17, 18, 19, 24, 25 
30) bzw. redaktionell geändert. Er wird in dem als 
Anlage 3 beigefügten Wortlaut mit der erforderlichen 
Zweidrittelmehrheit (163 Ja-Stimmen, 0 Nein-Stimmen, 
13 Enthaltungen) beschlossen. 

Aufgrund der Neufassung der Satzung müssen noch zwei 
Mitglieder des erweiterten Vorstandes gewählt wer­
den: 

- Herr Glenz wird einstimmig zum Leiter der Ingo­
Elo-Zentrale gewählt. 

- Herr Schmid wird mit 72 Ja-Stimmen bei 44 Nein-
St immen und 47 Enthaltungen zum Leiter der Ze 
len Paßstelle gewählt. 

b) Antrag für den Bereich Öffentlichkeitsarbeit/ Infor­
mationswesen im DSB 

Nach einer Einführung durch Herrn Ditt und einer 
kurzen Aussprache wird folgender Beschluß einstimmig 
gefaßt: 

"l. Der Bundeskongreß des Deutschen Schachbundes 
nimmt die 'Konzeption für den Bereich Öffent­
lichkeitsarbeit/ Informationswesen im Deutschen 
Schachbund' zustimmend zur Kenntnis. 

2. Er fordert das Präsidium auf, die Konzeption 
·mittelfristig zu realisieren und darüber dem 
Kongreß regelmäßig zu berichten. 
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3. Zugleich bittet er die Landesverbände und die 
Deutsche Schachjugend, die Öffentlichkeitsar­
beit in ihrem Bereich im Sinne der Konzeption 
zu intensivieren. 

4. Er fordert das Präsidium auf, zur Frage der 
Nutzung von Bildschirmtext eine Kommission ein­
zusetzen, in der auch besonders interessierte 
Verbände mitarbeiten können. Die Kommission 
soll für den Kongreß des Deutschen Schachbundes· 
1987 eine Empfehlung erarbeiten, ob und wie 
Bildschirmtext für din D~utsch~~ S~h~chbund ge­
nutzt werden soll." 

Die ~ Kanzepti6n ~ bei der unter Pkt. 4.3.2 noch aus­
drücklich der Hörfunk ei~gefügt wird, ist als Anla­
ge 4 abgedruckt. 

c) Antrag des Berliner Schachverbandes zum Datenschutz 

Da der Sinn des Antrages den Delegierten nicht klar 
erkennbar ist, erläutert ihn Herr Seppelt. Insbeson­
dere gehe es dem Berliner Schachverband darum, daß 
die Anschriften der Einzelmitglieder und der Ver­
einsvorsitzenden nicht an Außenstehende zum Zwecke 
der Werbung weitergegeben werden. Dies sei dem DSB 
auch durch den Berliner Datenschutzbeaufitragten un­
tersagt worden. Es folgt eine Diskussion über Daten­
schutz, bei der sich zahlreiche Delegierte über die 
vorhandene Rechtsunsicherheit beklagen. Herr Dr. 
Zagler stellt daher für den Bayerischen Schachbund 
den Geschäftsordnungs-Antrag auf Nichtbefassung mit 
dem Berliner Antrag. Mit 84 Ja-Stimmen, 69 Nein­
Stimmen und 22 Enthaltungen erhält der Geschäftsord­
nungsantrag die erforderliche Mehrheit. Die Frage, 
ob eine qualifizierte Mehrheit nötig sei, wird vom 
Bundesrechtsberater und von anderen anwesenden Ju­
risten verneint. 

Herr Hohlfeld sichert zu; daß sich das Präsidium 
bemühen werde, in der Frage des Datenschutzes eine 
Klärung herbeizuführen. 

d) Der Antrag 1 des Spielausschusses wird geteilt. Der 
Teil des Antrages, nach dem die Deutsche Damen-Mann­
schaftsmeisterschaft nur noch alle zwei Jahre aus­
getragen werden soll, wird ohne Ja-Stimmen mit 171 
Gegenstimmen bei 4 Enthaltungen abgelehnt. 

Auch der zweite Teil, der die Einführung einer 
Deutschen Junioren-Mannschaftsmeisterschaft vorsieht, 
findet ohne Ja-Stimmen mit 114 Gegenstimmen bei 61 
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Enthaltungen keine Mehrheit. 

e) Der Antrag 2 des Spielausschusses wird nach kurzer 
Aussprache und geringfügiger Modifikation mit 174 
Ja-Stimmen ohne Gegenstimmen bei l Enthaltung ange­
nommen. 

In Pkt. 5.1. 3 der Turnierordnung wird .lzwischen den 
Sätzen 3 und 4 folgender Satz eingefügt: 

"Spieler ohne deutsche Staatsangehörigkeit, die 
mindestens fünf Jahre ununterbrochen für einen 
deutscBen Verein spielberechtigt waren, davon min­
destens drei als Jugendliche, sind den deutschen 
Spielern gleichgestellt." 

f) Der Antrag 3 des Spielausschusses, der die Koste 
regelungen für die Schiedsrichter ergänzt, wird 
mit 121 Ja-Stimmen, 13 Nein-Stimmen und 41 Enthal­
tungen angenommen. 

Pkt. 5.1.13 Abs. 2 erhält folgende Fassung: 

HDarüber hinaus hat die nicht angetretene Mannschaft 
die anteiligen Kosten nach 5.1.6 und 5.2.6 zu tra­
gen." 

Pkt. 5.1.16 Abs. 2 Satz l erhält folgende Fassung: 

"Spieler, deren Mannschaftsführer gegen ein Ab­
schätzungsergebni~ Einspruch eingelegt haben, müs­
sen auf eigene Kosten zum Gegner reisen und tra­
gen die gesamten Schiedsrichterkosten, um die Par­
tie zu Ende zu spielen." 

g) Die Anträge 4 bis 7 des Spielausschusses werden 
einstimmig angenommen. 

Pkt. 5.4.2 Abs. 1 und 2 erhalten folgende Fassung: 

"In einer Runde werden die Mannschaften nach geo­
graphischen Gesichtspunkten gepaart. Es werden 
einzelne Mannschaftskämpfe an acht Orten gespielt. 

In den übrigen Runden kommen jeweils vier Mann­
schaften an einem Ort zusammen und spielen zwei 
Mannschaftskämpfe." 

Pkt. 5.2.6 Abs. 2 bis 4 erhalten folgende Fassung: 

"Der gastgebende Verein kann keine Kosten berech­
nen. Bei der Abrechnung gilt der Vereinssitz als 
Wohnsitz. Es gelten die Bundesbahntarife 2. Klasse 
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einschließlich IC-Zuschlag. 

Bei einer Entfernung von mehr als 100 Bahnkilo­
metern kann der reisende Verein eine zusätzliche 
Übernachtung a~rechnen. 

liegen die Kosten für die zusätzliche Übernach­
tung plus Bundesbahnfahrt 2. Klasse einschließlich 
IC-Zuschlag höher als die Flugkosten ohne zusätz­
liche Übernachtung, können die nachgewiesenen· 

f _l .ugkosten abgerechnet werden." 

Die beiden letzten Absätze des Pkt. 5.3.3 werden 
ersatzlos gestrichen. 

Pkt. 5.3.4 erhält folgende Fassung: 

"Ist ein Verein in der Bundesliga und in der 2. 
Bundesliga mit je einer Mannschaft vertreten, so 
sind die in der Bundesliga eingesetzten Ersatz­
spieler am gleichen und am darauffolgenden Spiel­
termin für die 2. Bundesliga nicht spielberechtigt." 

h) Der Antrag 8 des Spielausschusses, nach dem in der 
Spielerpaßordnung der Termin für die Ausstellung 
bzw. Umschreibung vom 15.7. auf den 1.8. verlegt 

·werden soll, wird mit 52 Ja-Stimmen, 118 Nein-Stim­
men und 4 Enthaltungen abgelehnt. 

i) Auf Antrag des Spielausschusses (Antrag 9) wird mit 
163 Ja-Stimmen, ohne Gegenstimmen, bei 11 Enthal­
tungen unter Bezugnahme auf Pkt. 14.2 der Turnier­
ordnung beschlossen: 

"Die von der FIDE bei der Generalversammlung 1984 
in Thessaloniki beschlossene Neufassung der Spiel­
regeln wird für den Bereich des DSB angenommen und 
findet damit Eingang in die Turnierordnung." 

Die deutsche Fassung dieser FIDE-Spielregeln ist 
als Anlage 5 abgedruckt. 

j) Auf Antrag des Referenten für Damenschach wird der 
Abschnitt 12 der Turnierordnung - D~utsche Damen­
Mannschaftsmeisterschaft (DDMM) - einstimmig neu 
gefaßt und lautet künftig wie folgt: 

"12 Deutsche Damen-Mannschaftsmeisterschaft (DDMM) 

12.l Die Teilnehmer sind in drei Gruppen eingeteilt. 



Die Damenmannschaften der Landesverbände 
spielen wie folgt: 
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Gruppe Nord: Berlin, Bremen, Hamburg, Schles­
wig-Holstein 

Gruppe West: Hessen, Niedersachsen, Nordrhein­
Westfalen, Saarland 

Gruppe Süd: Baden, Bayern, Rheinland-Pfalz, 
Württemberg. 

Die Landesverbände richten die Gruppenkämpfe 
in dieser Reihenfolge aus. 
Der Deutsche Mannschaftsmeister nimmt an den 
Gruppenkämpfen nicht teil. Er kann eine zweite 
Mannschaft in der Vorrunde spielen lassen. Ver 
zichtet er hierauf, so geht das Recht zur Be­
nennung einer zweiten Mannschaft auf einen n-
deren Verband der jeweiligen Vorgruppe in r 
Reihenfolge der Mitgliederstärke über. 

12.2 Spieljahr 

Das Spieljahr beginnt am 1. Oktober und endet 
am 30. Septemb~r des darauffolgenden Jahres. 

12.3 Spielberechtigung 

Jeder Landesverband meldet bis zu 20 Spiele­
rinnen in festgelegter Rangfolge. Im · lau­
fenden Spieljahr kann die Rangfolge nicht ver­
änd~rt werden. Von den gemeldeten Spielerinnen 
dürfen höchstens zwei nicht die deutsche Staat 
angehörigkeit haben. Es kann keine Spielerin 
nachgemeldet werden. 
Spielerinnen, die für die 1. Mannschaft eines 
Landesverbandes auf den Rangnummern 1 bis 
gemeldet sind, können in der 2. Mannschaft 
nicht eingesetzt werden. 

12.4 Jede Mannschaft besteht aus acht Spielerinnen. 
Es müssen mindestens vier Spielerinnen. zu einet 
Mannschaftskampf antreten. 

12.5 Rangfolge 

Die gemeldete Rangfolge gilt auch für die End­
runde. Fehlt eine Spielerin, so müssen die Er­
satzspielerinnen in der gemeldeten Rangfolge 
unter Aufrücken der Mannschaft unten ange­
schlossen werden. Zulässig ist auch unter 
Namensnennung der nicht anwesenden Spielerin­
nen ein Offenlassen der Bretter. 
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Bei fehlerhafter Rangfolge haben die zu tief 
eingesetzten Spielerinnen ihre Partien verlo­
ren. 

12.6 Auslosung 

Die Auslosung erfolgt vor Beginn der ersten 
Runde. Der Landesverband, der in der Paarungs­
tabelle zuerst genannt wird, hat an den Bret­
tern mit ungerader Zahl · Schwarz. 

Jede Gruppe spielt in geschlossenen Turnieren 
an einem Wochenende. 
Der Termin wird vom zuständigen Gruppenleiter 
möglichst im Einvernehmen mit den beteiligten 
Landesverbänden festgelegt. Eine Änderung des 
festgelegten Termins ist nur einvernehmlich 
möglich und zwar spätestens vier Wochen zuvor. 
Das Einvernehmen hat der Antragsteller nachzu­
weisen. 

12.8 Spieldauer und Bedenkzeit 

Die Bedenkzeit beträgt 50 Züge in 2 1/2 Stun­
de n u n d f ü·r j e de. w e i t e r e n 2 0 Z ü g e e in e S t u n de . 
Alle Partien müssen während des geschlossenen 
Rundenkampfes beendet sein. 

lZ.9 Kosten der Vorrunden 

Die Reise- und Aufenthaltskosten der Vorrunden 
werden von den teilnehmenden Verbänden getragen 

12.10 Schiedsrichter 

Die Vorrunden der DDMM werden von Schiedsrich­
tern geleitet, die von den Gruppenleitern ein­
gesetzt werden. Die Kosten der Schiedsrichter 
sind von den beteiligten Mannschaften gleich­
mäßig zu tragen und an Ort und Stelle auszu­
zahlen. 
Die Schiedsrichter treffen alle notwendigen 
Entscheidungen während der Mannschaftskämpfe. 
Ist ein Schiedsrichter zu Beginn eines Mann­
schaftskampfes nicht pünktlich anwesend, über­
nehmen die Mannschaftsführer solange die Wett­
kampfleitung. 

12.11 Proteste und Berufungen 

Gegen die Entscheidung eines Schiedsrichters 
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oder eines Gruppenleiters kann innerhalb von 
drei Tagen (Datum des Poststempels) Protest 
beim Referenten für Damenschach mit Durchschri 
an den Gruppenleiter eingelegt werden. Gleich­
zeitig müssen Begründung und eine Protestge­
bühr von DM 100,-- abgesandt werden. Sind der 
Protest, die Begründung oder die Gebühr zu spä 
abgeschickt, gilt der Protest als nicht einge­
legt. Gegen die Protestentscheidung des Refe­
renten für Damenschach kann beim Bundesturnier 
gericht Berufung eingelegt werden. Die Bedin­
gungen sind die gleichen wie bei der Einlegung 
eines Protestes. Die Gebühr beträgt DM 700,--. 
Wird ein Protest oder eine Berufung verworfen, 
verfallen die Gebühren zugunsten der Bundeskas 
se. Wird einem Protest oder einer Berufung 
stattgegeben, werden die Gebühren zurückge hl 
Wird ein Protest verworfen, der Berufung j -
doch entsprochen, werden beide Gebühren zurück 
gezahlt. 
Proteste und Berufungen können innerhalb von 
14 Tagen nach Einlegung zurückgezogen werden. 
Die Gebühren werden zurückerstattet. 

12.12 Bußen 

Die Schiedsrichter und Gruppenleiter können 
Einzelspielerinnen und Mannschaften wegen gro­
ber Verstöße gegen die Turnierordnung und un­
sportlichen Verhaltens folgende Bußen aufer­
legen: Verwarnung, Verweis, Verlusterklärung 
von Partien. Der Bundesspielausschuß und der 
Referent für Damens~hach können darüber hinaus 
Geldbußen bis zu DM 100,-- aussprechen. Auf 
Antrag des Referenten für Damenschach kann der 
Bundesspielausschuß Sperren verhängen. Die 
Sperren dürfen ein Jahr nicht überschreiten. 

12.13 Materialgestellung 

Der Gastg~ber ist verpflichtet, zu al~en Kämpf 
ausreichendes Spiel- und Schreibmater1al sowie 
Schachuhren zu stellen. 

12.14 Spielergebnis 

Die Gruppenleiter übermitteln die Ergebnisse 
dem Referenten für Damenschach des DSB inner~ 
halb von acht Tagen nach dem Wettkampf. 

12.15 Punktwertung für die DDMM 

Für die DDMM gilt fol9ende Wertung: 
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mehr als 4 Brettpunkte = 2 Mannschaftspunkte 
4 Brettpunkte = 1 Mannschaftspunkt 
wenig~r als 4 Brettpunkte = 0 Mannschaftspunkte 

Gibt es nach Abschluß der Vorrunden oder der 
Endrunde punktgleiche Mannschaften, entschei­
det zunächst die Zahl der Brettpunkte. Ergibt 
sich auch hiernach Gleichstand, e~tscheidet 
die Berliner Wertung aller in der Runde ge­
spielten Kämpfe. Ergibt auch dies keine Ent­
scheidung, wird gelost. 

12.16 Nichtantreten 

Tritt eine gemeldete Mannschaft nicht an, ver­
liert sie ihren Kampf mit 0 : 8 Punkten. Aus­
serdem hat der Landesverband eine Buße von 
DM 400,-- zu bezahlen und den übrigen Landes­
verbänden diejenigen Kosten zu erstatten, die 
ihnen nicht entstanden wären, wenn das Nichtan­
treten rechtzeitig angzeigt worden wäre. 

12.17 Endrunde 

Nach Abschluß der Gruppenkämpfe witd eine End­
runde mit vier Mannschaften gespielt. 
Teilnehmer sind der Titelverteidiger und die 
drei Gruppensieger. 

Für die Endrunde gelten die Bestimmungen 12.2 
bis 12.8, 12.10 (Satz 3 und 4), 12.12 bis 12.13 
12.15 bis 12.16 entsprechend mit folgenden Er­
gänzungen: 

12.17.l Die Endrunde wird · im jährlichen Turnus von 
den Gruppen Nord, West und Süd in dieser 
Reihenfolge ausgerichtet. 

12.17.2 Die Teilnehmer an der Endrunde erhalten vom 
DSB einen Zuschuß. 

12.17.3 Die Kämpfe der Endrunde werden vom Referenten 
für Damenschach geleitet. 

12.17.4 Gegen Erstentscheidungen des Referenten für 
Damenschach kann innerhalb von drei Tagen 
(Datum des Poststempels) Protest beim Bun­
desturniergericht eingelegt werden. Gleich­
zeitig müssen Begründung und Gebühr von 
DM 700,-- abgesandt werden. Sind Protest, 
Begründung oder Gebühr zu spät abgeschickt, 
gilt der Protest als nicht eingelegt. 
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12.17.5 Der Sieger der Endrunde erhält den Titel 
"Deutscher Damen-Mannschaftsmeister 19 ••. ". 

Übergangsregelung: 

a)" Vorrunden der Gruppe Nord: 
Ausrichter 1985/86: Schleswig-Holstein 
Ausrichter 1986/87 laut Turnus (12.1): Berlin usw 

b) Vorrunden der Gruppe West: 
Ausrichter 1985/86: Saarland 
Ausrichter 1986/87 laut Turnus (12.1): Hessen usw 

c) Vorrunden der Gruppe Süd: 
Ausrichter 1985/86: Rheinland-Pfalz 
Ausrichter 1986/87 laut Turnus (12.1): Baden usw. 

d) Endrunden 
Ausrichter 1986: West (NRW ?) 
Ausrichter 1987: Süd 
Ausrichter 1988: Nord usw. (12.17.l)" 

k) Der Antrag des Berliner Schachverbandes zur Änderung 
der Spielerpaßordnung wird mit 3 Ja-Stimmen bei 128 
Nein-Stimmen und 43 Enthaltungen abgelehnt. 

1) Der Antrag des Berliner Schachverbandes zur Änderung 
der FIDE-Regeln (Remisregelung) wird einstimmig an 
den Bundesspielausschuß verwiesen. 

Verschiedenes 

a) Herr Hohlfeld gibt bekannt, daß der Medienpreis 1984 
auf einstimmigen Beschluß des Präsidiums den Herre 
Theo Schuster und Dr. Paul Tröger verliehen _wurde 

b) Auf Anfrage erklärt Herr Kalb, daß es bei den Beitrag: 
rechnungen für 1985 bezüglich der Schüler- und Jugend· 
zugehörigkeit keine Änderung gegenüber den Vorjahren 
g i b t . E r s t m a 1 i g i s t dagegen , _ d ~ ß , d i e Al t _e r s -:. St i c h t a g e 
(für 1985 sind dies der 1.9.1965 bzw. der 1.9.1971) 
auf den Rechnungen vermerkt sind. Diese Stichtage sin1 
verbindlich für die Beitragsbemessung und regeln zu­
gleich die Spielberechtigungen für die verschiedenen 
Jugendmeisterschaften der DSJ. Dies bedeutet, daß 
Spieler, die bis zum 31.8. das 20. Lebensjahr vollen­
den, das ganze Jahr als Erwachsene gelten und Spieler 
die ab dem 1.9. das 20. Lebensjahr vollenden, das 
ganze Jahr als Jugendliche. g~lte~. Für Schüler gilt 
dies analog. 
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... 
~ 

c) Herr Voll bittet um eine Erklärung, warum der DSB 
nicht das Angebot des Landessportbundes NRW akzep­
tiert habe, zu sehr günstigen finanziellen Beding~n­
gen dessen EDV-Anlage für die Abwicklung der ZPS zu 
nutzen. · insbesondere sei das vom DSB gezeigte Ver­
halten gegenüber dem Landessportbund und dem Schach­
bund Nordrhein-Westfalen unbefriedigend. Herr Hohlfeld 
verweist auf die im erweiterten Vorstand stattgefun­
dene Aussprache. Außerdem hebt er hervor, daß Compu­
ter-Wolff mit dem Landessportbund noch einmal ein Ge­
spräch führen werde, ob und inwieweit die derzeitigen 
Programme doch auf der EDV-Anlage des Landessport­
bundes laufen können. 

d) Auf Nachfrage von Herrn Zöfel erklärt Herr Nöttger, 
daß sich der Bundesspielausschuß bereits mit den 
Themen Neuregelung der Punktewertung (Wegfall der 
Remispartien) und Wegfall der Hängepartien inoffiziell 
befaßt habe. Für eine offizielle Behandlung sei die 
Angelegenheit noch nicht reif. 

e) Herr Hohlfeld kündigt an, daß voraussichtlich im 
Herbst 1985 eine Jagung der Vereine der 2. Bundesligen 
stattfinden werde. 

f) Der nächste ordentliche Bundeskongreß findet am 11. 
Mai 1986 im Sporthotel Droste, Schmallenberg-Grafschaf 
statt. 

Mit einem Dank an alle Delegierten für die während des 
Kongresses geleistete Arbeit schließt Herr Hohlfeld die 
Sitzung. 

Berlin, den 21. Mai 1985 

DSB-Präsident Protokollführer 
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DEUTSCHER SCHACHBVND e.V. Anlage 2 

-, 
· SIEGFRIED WOLK, GRONKAMP 2, 2000 HAMBURG 85 

- Präsidium des DSB 2. VIZEPRÄSIOeNT 

SIEGFRIED WOLK 
- Vorstand der DSJ GRONKAMP 2 

- Landesverbände 2000 HAMBURG 85 
TELEFON 040/808 14 68 pr. 

- sonstige Unterorgani-
04181 /8 20 24 App. 243 d. 

sationen des DSB 

.J 
2000 Hamburg, 15.05.1985 

Erläuterungen ·!-

============= 
zur GRUNDSATZKONZEPTION "Nachwuchsförderung" 

des Deutschen Schachbundes e.V. 

Einige Äußerungen und Schreiben in den vergangenen Monaten zeigen, 

daß die bewußt kurzgefaßte Grundsatzkonzeption für die Nachwuchs­

förderung in verschiedenen Detailbereichen noch nicht von allen 

verstanden worden ist. Die nachfolgenden Erläuterungen sollen 

helfen, diese Unklarheiten auszuräumen. 

A. Grundsätze 
========== 
Im Bereich der Grundsätze gibt es offensichtlich die meisten 

Mißverständnisse. Deshalb seien ~ier diese in anderer Formulierung 

erneut zusammengefaßt: 

1. WER wird gefördert ? 

Antwort: Junge, entwicklungsfähige Snitzenspieler/-innen des DSB, 

d.h. deren Talent erkennen läßt, daß sie bei entsprechen­

der Förderung in absehbarer Zukunft in einer Auswahl­

mannschaft des Deutschen Schachbundes spielen werden • 

... 



Unter den insgesamt förderungswürdigen jungen S~ieler/-innen 

werden also nur die be~abtesten Nachwuchssnieler durch den DSB 

gefördert. 

Für alle anderen f6rderun~swürdi~en Nachwuchsspieler sollte die 

Unterstützung wie folgt geschehen: 

- durch die Landesverbände: 

Nachwuchsspieler/-innen (soweit nicht im Nachwuchskader 

DSB/DSJ), von denen i~ absehbarer Zukunft erwartet werden 

kann, daß sie in einer Landesauswahl spielen werden. 

- durch die Bezirke/Unterbezirke: 

Nachwuchsspieler/-innen (soweit nicht auf höherer Ebene 

in einem Kader), von denen in absehbarer Zukunft er­

wartet werden kann, daß sie in einer Bezi:ks-/Unter­

bezirksaus•ahl spielen werden. 

- durch die Vereine: 

Nachwuchsspieler/-innen (soweit nicht auf höherer Ebene 

in einem Kader), von denen in absehbarer Zukunft erwartet 

werden kann, daß sie in der 1. Vereinsmannschaft bzw. 
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in einer Mannschaft höherer Spielklasse eingesetzt werden • . 

Natürlich wird jeder Landesverband, Bezirk/ Unterbezirk, Verein 

bestrebt sein, seine bereits in einem Kader höherer Ebene befind­

lichen Spieler/-innen durch zusätzliche Maßnahmen zu fördern. 

Nur durch die aufgezeigte Aufgabenteilung ergibt sich ein eng­

maschiges auch finanziell machbares Netz der Nachwuchsiörderung, 

W'elches langfristig den Erfolg garantiert. 

2. KRITERIEN der Förderung 

a) Alter: 15 bis 25 Jahre 

Die Praxis hat gezeigt, daß begabte, entwicklu~gsfähige Spieler-/ 

innen in diesem Alter die größten Fortschritte erzielen. Da 

Ausnahme~ die Regel bestätige:, sind die Altersgrenzen in 

solchen Fällen kein Dogma. 
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•• „;...„ •• 

b) Talent 

dazu zählen: 

- gute Leistungen 

Es werden im allgemeinen Leistungen von mindestens 2 - 3 Jahren 

zugrunde gelegt, eine Leistungskonstanz muß sichtbar sein. 

Auch hier kann die Ausnahme (eine alles überragende Leistung) 

den Zeitraum für die Aufnahme in den Nachwuchskader verkürzen. 

- Begabung und Entwicklungsfähigkeit 

Begabung und Entwicklungsfähigkeit müssen deutlich erkennbar 

sein. 

- Leistungsbereitschaft 

Der Wille zur Leistung muß konstant vorhande~~ sein. I~t jemand 

durch Studium oder sonstige Berufsausbildung in seiner schach~ 

liehen Tätigkeit eingeschränkt, verbleibt er für diesen Zeit­

raum im Kader' in "Warteposition". Der (die) Spieler(in) ist 

jedoch verpflichtet, dieses rechtzeitig dem DSB zu melden. 

- Annahmebereitschaft der Förderungsmaßnahmen 

Hierzu g~hört, daß der (die) betreffende Spieler(in) über­

haupt vom DSB gef6ördert werden will. Gegenseitige Partner­

schaft zwischen Spieler(in) und DSB ist die Grundlage. Die 

Förderung darf keine Einb~hnstraße sein, beide sind zum 

gegenseitigen ~eben und Nehmen verpflichtet. So.kann bei­

spielsweise zum Kaderausschluß führen, wenn Spieler(innen) -

trotz vorheriger gegenseitiger Vereinbarung - einem Inter­

nationen Turnier einer ausländischen Föderation unentschuldigt 

fern bleiben bzw. kurzfristig unter fadenscheinigen Gründen 

absagen. Jede(r) Spieler(in) hat über das jeweilige Turnier 

dem D$B einen Bericht zu erstellen mit den eigenen Partien 

bzw. - wenn möglich - dem Turnierbulletin als Anlage. 

Die konstante Erfüllung aller dieser Kriterien ist Voraussetzung 

für die Förderung eines Nachwuchsspitzenspielers ~urch den 

Deutschen Schachbund. 



3. WAS gehört unb.edingt zur Förderung ? 

a) Turnier~raxis 

Teilnahme an starken nationalen und inter:ationalen Turnieren, 

Einsatz in Aus"Wahlmannscha.ften d.es DSB. 

b) Ausbildung 

Schachtraining 

.c) Motivation 

Das ständige Gespräch zwischen Spieler(in) und DSB ist von 

großer Wichtigkeit, damit .ein partnerschaftliches Vertrauens­

verhältnis die Spielfreude und die Leistungsbereitschaft 

stabilisiert. 

4. WIE wird der Nachwuchskader au!~estellt ? · 
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Nach Ablauf einer Spielsaison stellt ~ie Kommission für Nach­

wuchsförderung jeweils 1 x pro Jahr zum 1.10. den Nachwuchskader 

auf. 

Die Kommission prüft dazu von Amts wegen die überregional in 

Erscheinung getretenen Spieler(innen). 

- Weiterhin kann jeder Landesverband Spieler(innen) der Kommission 

für den Kader vorschlagen (bis 1.9. eines Jahres bei DSB­

Gesch~ftsstelle). · 

- Da die finanziellen Mittel begrenzt sind, müssen innerhalb des 

Kaders Prioritäten gesetzt werden. Dazu wird der Nachwuchskader 

in 3 Drittel aufgeteilt. Das bedeutet nicht, daß das letzte 

Drittel gar nicht mehr gefördert wird, sondern daß diese Reihen­

folge in erster Linie für Turniere gilt, an denen der DSB zur 

Teilnahme verpflichtet ist. Die Bezuschussung für die Teilnahme 

an starken Internationalen Einzelturnieren (bis zu DM 200,--

pro Spieler(in) bei offenen Turnieren) trifft auch auf die letzte 

Gruppe zu. 



22 

Ab Herbst 1985 erhält jeder Kaderangehörige des Nachwuchs­

kaders zum Partienstudium die 2 x jährlich erscheinende 

"New in Chess". 

B. Einzelmaßnahmen 
=============== 
I. Ausbildung 

a) Mentorensystem 

Ist gedacht für die absolute Spitze des Nachwuchskaders 

(DM 10,-.- pro Std/Spieler). Der Finanzrahmen läßt ·nur eine 

durchschnittliche ständige Betreuung von 8 Sp~elern im Jahr zu. 

Eine Genehmigung wird immer für 3 Monate erteilt. Der ~entor 

hat auf den jeweiligen Sp~eler bezogen einen Trainingsbericht 

dem DSB zuzusenden. 

b) Lehrgänge 

Nur noch 1 x pro Jahr zur Ausprache und Auswertung zwischen 

Kaderangehörigen und der Kommission für Nachwuchsförderung. 

Sonstige Lehrgänge unzweckmäßig. 

c) Stützpunkte 

Aufgrund der Methodik (Gruppenarbeit und Frontalunterricht) 

mehr als Landesstützpunkt geeignet, aber insgesamt wichtig als 

unterstützende "flächendeckende" Maßnahme bei Talentsichtung 

und -ausbildung. 

· d) Bw-Sport-LehrKom~anie 

- Vorgesehen für Spitzenspieler des DSB, bislang auch noch 

berücksichtigt Kaderangehörige der DSJ. 

- Trainer: Dr. Reefschläger. 

Schwerpunkt: Erlangung von Turnierpraxis in verschiedenen 

Internationalen Turnieren. 



e) A-Trainer-Lehr~ans 

wichtig für: 

- Landestrainer 

(Bezuschuss-;;ng durch Sportverbände !) 

- Stützpunkttrainer 

- Trainer von Bundesligamannschaften 

f) Talentsichtun~smaßnahme 

Erfassung und Sichtu~g talentierter jüngerer Spieler/-innen 

(1.5 - 17 Jahre). 

II. Turniere 

. ~· 

Es hat sich in den ersten Monaten seit Beginn der konkreten 

Maß~ahmen gezeigt, daß - bezoge~ auf die Höhe der Geldausgaben -

Mannschaftskämpfe nic~t so effektiv sind (nur wenige Partien 

pro Spieler(in))wie die Förderung einzelner durch Teilnahme an 

Einzelturnieren. Dementsprechend hat die Kommission dort, wo 

Geld disponibel war, finanz"i~ll andere Schwe~unkte gesetzt 

(im Vergleich zu 1984). 

- Schwer~unkt: Einzelturniere 

+ Beschickung Int. Turniere 

+ Wochenendschnellturniere 

+ Juniorenturnier 

+ Beschickung Int. Jgd-Turniere 

+ Kadetten-WM 

+ Mädchen-WM 

+ Jugend -WM 

+ Turnier Deutsch-Französisches Jugend-Werk 

23 
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- Mannschaftskämpfe (nur wo DSB-Vertretung nötig) 

+ Junioren-Mannschaft-WM 

+ Jugend-Länderkämpfe 

+ Mitropa-Cup 

+ EG-Turnier 

+ Nordisches Turnier 

Für die Kommission für Nachwuchsförderung 

Vorsitzender 



Anlage 3 

Satzung des Deutschen Schachbundes e. V. 

I. Name, Sitz und Aufgaben 

§ 1 

1. Der Deutsche Schachbund (DSB) e. V., im folgenden "Bund" ge­
nannt, ist die Vereinigung der deutschen Landesschachverbände. 

2. Der Bund hat seinen Sitz in Hamburg; er ist in das Vereinsre­
gister des Amtsgerichtes Hamburg eingetragen. 

§ 2 

1. Der Bund erblickt seine Aufgabe in der Pflege und Förderung 
des Schachspiels als einer sportlichen Disziplin, die im be­
sonderen Maße geeignet ist, der geistigen und charakterlichen 
Erziehung zu dienen. Entsprechend seiner Aufgabe ist der Bund 
eine kulturelle unpolitische Vereinigung. 
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2. Der Bund verfolgt ausschließlich und unmittelbar gemeinnützige 
Zwecke. Etwaige Gewinne dürfen nur für satzungsmäßige Zwecke 
verwendet werden. Keine Person darf durch Verwaltungsaufgaben, 
die den Zwecken des Bundes fremd sind, oder durch unverhältnis­
mäßig hohe Vergütungen begünstigt werden. Die Mitglieder dürfen 
in ihrer Eigenschaft als Mitglieder keine Zuwendungen aus Mit­
teln des Bundes erhalten. Die Mitglieder haben bei ihrem Aus­
scheiden oder bei Auflösung oder Aufhebung des Bundes keinen 
Anspruch an das Vermögen des Bundes. · 

§ 3 

1. Dem Bund obliegt die Vertretung gegenüber Schachorganisationen 
außerhalb der Bundesrepublik Deutschland einschließlich des Lan­
des Berlin, insbesondere gegenüber dem Weltschachbund (FIDE). 

2. Der Bund führt Veranstaltungen auf B~ndesebene, insbesondere 
deutsche Meisterschaften und Länderkämpfe, durch. Er erteilt 
oder versagt die Genehmigung für Wettkämpfe, an denen Bundes­
angehörige und Angehörige anderer Schachorganisationen teil­
nehmen. 
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II. Mitgliedschaft 

§ 4 

1. Mitglieder des Bundes sind 

a) die Landesschachverbände, 
b) die Ehrenmitglie~er. 

2. Jeder Schachverein und jede Schachabteilung muß in dem Lan­
desverband Mitglied sein, in dem sein bzw. ihr Sitz liegt. 
Die politischen Landesgrenzen bzw. die Grenzen der Landes­
sportbünde sind zugleich die Grenzen der Landesverbände. In 
Grenzfällen haben sich die betreffenden Landesverbände über 
den Spielbetrieb zu einigen. 

Ausnahmen, die von den Landessportbünden anerkannt sind, wer­
den auch vom Deutschen Schachbund anerkannt. Die betroffenen 
Vereine unterliegen nicht dem Zwang eines Verbandswechsels. 

3. Schachvereine und Schachabteilungen, die einem dem Bund ange­
hörigen Landesverband angeschlossen sind, sind durch diesen 
zugleich auch Mitglied des Bundes. 

Ihre Einzelmitglieder sind zugleich Mitglieder des Bundes. 

§ 5 

1. Über die Aufnahme von Landesverbänden entscheidet das Präsi­
dium. Lehnt es die Aufnahme ab, so ist hiergegen Einspruch 
zulässig. Er ist binnen einer Frist von einem Monat nach Zu­
stellung des die Aufnahme ablehnenden Gesuches beim Präsiden­
ten einzulegen und zugleich zu begründen. 

Über den Einspruch entscheidet das Schiedsgericht endgültig. 

2. Die Ehrenmitgliedschaft kann Personen verliehen werden, die 
sich besondere Verdienste um das deutsche Schach erworben ha­
ben. Ehrenmitglieder werden auf Vorschlag des Präsidiums durch 
den Bundeskongreß mit Dreiviertelmehrheit ernannt. :Besonders 
verdiente Personen können in gle_icher Weise zum Ehrenpräsiden­
ten ernannt werden. 



§ 6 

Für jedes Bundesland und das Land Berlin kann nur ein Lan­
desverband aufgenommen werden. 

§ 7 

§ 6 steht der Aufnahme von Zusammenschlüssen von Schachspie­
lern besonderer Art (Blinde, Gehörlose etc.) nicht entgegen. 
Solche Zusammenschlüsse stehen nach ihrer Aufnahme in den Bund 
den Landesverbänden gleich. 

Deutsche Schachjugend 

§ 8 

1. Die Jugend des Bundes ist in der Deutschen Schachjugend. im 
DSB zusammengeschlossen. Zweck und Aufgabe der Deutschen 
Schachjugend (DSJ) ist, das Schachspiel als sportli~he Dis­
ziplin zu pflegen und junge Menschen in der Gemeinschaft zu 
erziehen sowie ihre gemeinsamen Interessen zu vertreten. 

2. Die DSJ führt und verwaltet sich (im Rahmen der Satzung des 
Bundes) selbständig. Sie entscheidet auch über die Verwendung 
der ihr zufließenden Mittel in eigener Zuständigkeit .. 

3. Die Führungsgremien der DSJ sind 
~ 

a) die Jugendversammlung, 
b) der Vorstand. 

4. Die Jugendversammlung setzt sich aus den Delegierten. der Ju­
gend der Mitgliedsorganisationen des Bundes und aus den Mit­
gliedern des Vorstandes zusammen. Die Beschlüsse der Jugend­
versammluQg sind für den Vorstand bindend. 

5. Der Vorstand wird gemäß Jugendordnung der DSJ gewählt. 

6. Der 1. Vorsitzende vertritt die Deutsche Schachjugend als 
Jugendwart im Präsidium des Deutschen Schachbundes. Er be­
darf als Präsidiumsmitglied des Bundes der Bestätigung durch 
den Bundeskongreß. Im Verhinderungsfalle vertritt der 2. Vor­
sitzende die Deutsche Schachjugend. 

Der 2. Vorsitzende der Deutschen Schachjugend gehört dem er­
weiterten Vorstand des Bundes an. 

27 
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7. Die DSJ gibt sich im Rahmen der Satzung des Bundes eine 
eigene Juge8dordnung. Sie bedarf der Bestätigung durch 
das Präsidium des Bundes. 

Haushaltsvoranschlag und Jahresrechnung der DSJ sind nach 
ihrer Annahme durch die Jugendversammlung in den Voranschlä­
gen und Jahresrechnungen des Bundes dem Bundeskongreß zur 
Genehmigung vorzulegen. Beschlüsse der DSJ, die nicht die 
Billigung des Präsidiums des Bundes gefunden haben, we~den 

vor ihrer Ausführung an die Jugendversammlung bzw. den Vor­
stand der DSJ zurückverwiesen. Finden sie dort ihre erneute 
Bestätigung, so entscheidet der Bundeskongreß endgültig. 

III. Organe 

§ 9 

Die Organe des Bundes sind 

a) das Präsidium, 
b) der erweiterte Vorstand, 
c) der Bundeskongreß, 
d) das Schiedsgericht, 
e) das Bundesturniergericht. 

Präsidium 

§ 10 

Das Präsidium des Bundes wird gebildet durch den 

Präsidenten, 
1. Vizepräsidenten, 
2. Vizepräsidenten, 
Sportdirektor, 
Schatzmeister, 
Referenten für Öffentlichkeitsarbeit, 
Bundesrechtsberater, 
Jugendwart, 
Referenten für Damenschach, 
Meistervertreter, 
Referenten für Führungsfragen und Ausbildung, 
Referenten für Breiten- und Freizeitsport. 



Falls ein Mitglied des Bundes ZL•~ Mitglied des Zentralko­
mitees der FIDE berufen wird, gehört es für die Dauer seiner 
Amtsperiode dem Präsidium des Bundes an. Ehrenpräsidenten 
gehören dem Präsidium mit Stimmrecht an. 

Der Geschäftsführer gehört dem Präsidiumoohne Stimmrecht an. 

Erweiterter Vorstand 

§ 11 

1. Der erweiterte Vorstand wird gebildet durch 

das Präsidium, 
die Vorsitzenden der Landesverbände, 
den 2. Vorsitzenden der Deutschen Schachjugend, 
den Leiter der Zentralen Paßstelle und 
den Leiter der Ingo-Elo-Zentrale. 

2. Die Leiter der Zentralen Paßstelle und der Ingo-Elo-Zentrale 
werden in den Jahren mit ungeraden Zahlen auf die Dauer von 
zwei Jahren vom Bundeskongreß gewählt. § 15 Abs. 4 gilt ent­
sprechend. 

Bundeskongreß 

§ 12 

1. Der Bundeskongreß ist das oberste Organ des Bundes. 

2. Der ordentliche Bundeskongreß findet jährlich im ersten Halb­
jahr statt. Er wird vom· Präsidenten, im Verhinderungsfall vom 
1. Vizepräsidenten, einberufen. Die Mitglieder des Bunde~kon­
gresses gemäß § 13 sind schriftlich unter Einhaltung einer 
Dreimonatsfrist und bei gleichzeitiger Mitteilung der Tages~ 
ordnung einzuladen. 

§ 13 

Der Bundeskongreß setzt sich zusammen aus 

1. den Präsidiumsmitgliedern, 
2. den Ehrenmitgliedern des Bundes, 
3. den Delegierten der Landesverbände und 

den Mitgliedern nach § 7. 

29 



30 

Außerordentlicher Bundeskongreß 

§ 14 

1. Ein außerordentlicher Bundeskongreß muß binnen zwei Monaten 
einberufen werden, 

a) zur N~uwahl des . Präsidenten, wenn der Pos~en des Präsiden­
ten länger als drei Monate vor dem ordentlichen Bundeskon­
greß frei wird, 

b) wenn es mindestens drei Landesverbände schriftlich unter 
Angabe der Gründe verlangen, 

c) zur Ergänzungswahl, wenn mehr als drei Präsidiumsmitglieder 
ausscheiden, falls nicht innerhalb von drei Monaten der or­
dentliche Bundeskongreß stattfindet. 

2. Der außerordentliche Bundeskongreß muß innerhalb von zwei 
Monaten ·nach Einberuf~ng stattfinden. 

3. Der außerordentliche Bundeskongreß kann einberufen werden, 
wenn das Präsidium es im Interesse des Bundes für erforder­
lich hält. 

Wahl des Präsidiums 

§ 15 

1. Der Bundeskongreß wählt das Präsidium auf die Dauer von zwei 
Jahren, und zwar in den Jahren mit ungeraden Zahlen 

den Präsidenten, 
den 2. Vizepräsidenten, 
den Sportdirektor, 
den Bundesrechtsberater 
und den Referenten für Führungsfragen und Ausbildung, 

in den Jahren mit geraden Zahlen 

den 1. Vizepräsidenten, 
den Schatzmeister, 



den Referenten für Öffentlichkeitsarbeit, 
den Referenten für Damenschach 
und den Referenten für Breiten- und Freizeitsport. 

2. Der Jugendwart wird in den Jahren mit ungeraden Zahlen gemäß 
§ 8 Ziff. 5 durch die Jugendversammlung gewählt und durch den 
Bundeskongreß bestätigt. 

3. Der Meistervertreter wird in den Jahren mit geraden Zahlen von 
den Mitgliedern des A- und B-Kaders der Herren gewählt und 
durch den Bundeskongreß bestätigt. 

4. Wird durch vorzeitiges Ausscheiden eine Neuwahl notwendig, 
so wählt der Bundeskongreß nur für die Restamtszeit. 

§ 16 

1. Die Wahl des Präsidenten muß geheim erfolgen. 

2. Die Wahl der übrigen Präsidiumsmitglieder und Funktionsträger 
erfolgt nur dann geheim, wenn dies ein Landesverband oder ein 
Kandidat verlangen. 
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3. Erhalten bei einer Wahl mehr als zwei Kandidaten Stimmen, so 
ist im ersten Wahlgang nur der gewählt, der die absolute Mehr­
heit der abgegebenen Stimmen erhalten hat, wobei Stimmenthal­
tungen nicht mitgezählt werden. Andernfalls muß eine Stichwahl 
zwischen den beiden Kandid~ten stattfinden, die die meisten 
Stimmen erhaiten haben. Erhalten beide Kandidaten die gleiche 
Anzahl von Stimmen, so wird die Stichwahl wiederholt. Sollte 
auch dabei. Stimmengleichheit eintreten, so entscheidet das Los. 

§ 17 

1. Scheidet der Präsident während der Amtszeit aus, so wird er 
durch den 1. Vizepräsidenten vertreten.· 

2. Scheidet ein anderes Präsidiumsmitglied aus, so wird seine 
Stelle durch Beschluß der übrigen Präsidiumsmitglieder besetzt. 

Tätigkeit des Präsidiums 

§ 18 

Der Präsident oder der 1. Vizepräsident vertreten den Bund 
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jeder für sich allein gerichtlich und außergerichtlich. 
Sie haben die Stellung des gesetzlichen Vertreters im : 1 

Sinne des § 26 BGB. Im Innenverhältnis darf der 1. Vize­
präsident nur dann vertreten, wenn der Präsident verhin­
dert ist. Die Verhinderung braucht nicht nachgewiesen zu 
werden. 

§ 19 

1. Jedes Mitglied des Präsidiums hat in den Sitzungen eine 
Stimme. Das Präsidium faßt seine Beschlüsse mit einfacher 
Mehrheit der abgegebenen gültigen Stimmen. 

2. Der Präsident beruft nach Bedarf Sitzungen des Präsidiums 
ein. Er muß eine Sitzung einberufen, wenn dies drei Präsi­
diumsmitglieder unter Angabe der Gründe verlangen. 

3. Die Einberufung des Präsidiums muß unter Angabe der Tages­
ordnung tunlichst in dreiwöchiger Frist erfolgen. Das Präsi­
dium ist bei ordnungsgemäßer Einberufung beschlußfähig. Wenn 
alle Präsidiumsmitglieder damit einve~standen sind, können 
Beschlüsse auch im Umlaufverfahren ergehen. 

4. Der Präsident hat das Recht, nicht stimmberechtigte Mitar­
beiter für besondere befristete Aufgaben heranzuziehen. 

Bundesrechtsberater 

§ 20 

1. Der Bundesrechtsberater bearbeitet alle Rechtsangelegenheiten 
des Bundes. Er muß die Befähigung zum Richteramt besitzen. 

2. Er hat den Bund und seine Amtsträger in Rechtsangelegenheiten 
zu beraten. 

3. Er vertritt die Interessen des Bundes beim Schiedsgericht. Er 
i . s t da h e r z u a 11 e n V e r h an d 1 u n g e n v o r dem Sc h i e d s g e r i c h t z u l a -
den. Er ist hier berechtigt, zu allen Anträgen Stellung zu neh­
men und Anträge zu stellen. 

§ 21 

Den Präsidiumsmitgliedern und den Mitarbeitern gemäß § 19 Ziff. 
4 werden die notwendigen Auslagen erstattet. 



Erweiterter Vorstand 

§ 22 

Der erweiterte Vorstand berät das Präsidium in allen wich­
tigen Fragen. 

§ 23 

1. Der Präsident beruft nach Bedarf Sitzungen des erweiterten 11 
Vorstandes ein. Er muß eine Sitzung einberufen, wenn dies 
drei Mitglieder des erweiterten Vorstandes unter Angabe der 
Gründe verlangen. 

2. Die Einberufung des erweiterten Vorstandes muß unter Angabe 
der Tagesordnung in dre~wöch1ger Frist erfolgen. 

§ 24 

1. Jedes Mitglied des erweiterten Vorstandes hat eine Stimme. 
Das Stimmrecht der Landesverbände wird von ihren Vorsitzenden 
ausgeübt, die sich in den Sitzungen durch einen Delegierten 
ihres Verbandes mit schriftlicher Vollmacht vertreten lassen 
können. 

2. Der erweiterte Vonstand beschließt seine Empfehlungen mit· ein­
facher Mehrheit der abgegebenen gültigen Stimmen. Seine Be­
schlüsse über Ehrungen im Rahmen der Ehrennadel-Verleihungs­
ordnung faßt er mit einer Dreiviertelmehrheit der abgegebenen 
Stimmen. 

Bundeskongreß 

§ 25 

Die Tagesordrlung muß enthalten: 

1. Feststellung der Anwesenden, der Stimmberechtigten und des 
Stimmenverhältnisses; 

2. Wahl des Protokollführers; 

3. Genehmigung des Protokolls; 

4. Berichte des Präsidiums; 

5. Kassen- und Revisionsberichte; 
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6. Entlastung des Präsidiums; 

7. Neuwahlen; 

8. Festsetzung des Jahresbeitrages; 

9. Festsetzung des Haushaltsplanes für das folgende 
Kalenderjahr; 

io : Anträge. 

Anträge 

§ 26 

1. Anträge für ·die Tagesordnung können nur von stimmberechtig­
ten Mitgliedern gestellt werden. Sie müssen spätestens zehn 
Wochen vor Beginn des· Bundeskongresses in dreifacher Ausfer­
tigung bei der Geschäftsstelle eingereicht werden. Sie sind 
den Mitgliedern gemäß § 4 Ziff. l und § 10 spätestens sechs 
Wochen vor Beginn des Bundeskongresses zur Kenntnis zu brin­
gen. 

2. Der Bundeskongreß kann nur über ordnungsgemäß eingereichte 
Anträge beschließen. Dringlichkeitsanträge können nur zur 
Beratung und Beschlußfassung zugelassen w~rden, wenn sich 
zwei Drittel der Stimmberechtigten hierfür entscheiden. 
Dringlichkeitsanträge auf Satzungsänderungen sind nicht zu­
lässig. 

Stimmrecht 

§ 27 

1. Stimmberechtigt sind 

a) mit je einer Stimme die Mitglieder gemäß § 13 Ziff. 1 und 2, 

b) die Landesverbände und Mitglieder nach § 7 zugleich als Ven­
treter der in ihnen organisierten Schachspieler mit je einer 
Stimme für volle 500 Mitglieder und einer weiteren Stimme für 
Restzahlen von mindestens 300 Mitgliedern. 

Jeder Verband hat mindestens eine Stimme. 



Die Stimmen des Verbandes werden von einem Delegierten, 
der dem Verband angehören muß, abgegeben. 

2. Die Mitglieder des Präsidiums und die Ehrenmitglieder sind 
bei Wahlen und Entlastungen nicht stimmberechtigt. 

§ 28 

Ein ordnungsgemäß einberufener Bundeskongreß ist ohne Rück­
sicht auf die Zahl der Anwesenden beschlußfähig. 

§ 29 

1. Der Bundeskongreß faßt seine Beschlüsse grundsätzlich mit 
der Mehrheit der abgegebenen gültigen Stimmen; bei Stimmen­
gleichheit gilt ein Antrag als abgelehnt. 

2. Satzungsänderungen bedürfen .einer Zweidrittelmehrheit. 

3. Der Beschluß der Auflösung des Bundes bedarf einer Dreivier­
telmehrheit der Stimmberechtigten. 

§ 30 

1. Über jede Sitzung des Präsidiums, des erweiterten Vorstandes 
und über den Bundeskongreß ist Protokoll zu führen. 

2. Das Protokoll muß eine Liste sämtlicher Anwesenden, die einge­
reichten Anträge und die Beschlüsse mit Abstimmungsergebnis 
enthalten. 

3. Das Protokoll ist vom Protokollführer zu unterzeichnen und ist 
den Mitgliedern der jeweiligen Gremien nach Abs. l innerhalb 
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von drei Monaten zu übersenden. Es muß von der nächsten Versamm­
lung dieses Gremiums ge~ehmigt werden. 

Schiedsgericht 

§ 31 

1. Das Schiedsgericht besteht aus drei Mitgliedern und drei Stell~ 
vertretern, die alle fünf Jahre vom Bundeskongreß gewählt werden 
und nicht dem erweiterten Vorstand angehören. Wiederwahl ist zu-
lässig. · 
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2. Scheidet ein Mitglied vorzeitig aus, so rücken die Stellvertreter 
nach Maßgabe der bei der Wahl erhaltenen Stimmen auf. Dadurch not­
wendige Ergänzungswahlen für die laufende Amtszeit erfolgen auf 
dem nächsten Kongreß. 

3. Der Burldeskongreß bestimmt den Vorsitzenden des Schiedsgerichts 
und einen Stellvertreter, die beide die Befähigung zum Richter­
amt besitzen müssen. 

~ •• • • •• • ··~ • II" „ ~„· ... ·: ~. \ „; ' 

- ·, · ·· ····'' # I 

§ 32 

Die Aufgaben des Schiedsgerichts sind, soweit ihm die Satzung 
nicht solche ausdrücklich zuweist: 

1. Feststellung vo~ Verstößen gegen die Satzung des Bundes, 

2. Schlichtung und Entscheidung in Streitfällen, die über den 
Rahmen eines Landesverbandes hinausgehen, insbesondere von 
solchen, bei denen Mitglieder eines Organs des Bundes oder 
Angehörige verschiedener Landesverbände beteiligt sind. 

Für die Entscheidung spieltechnischer Fragen ist das Schiedsge­
richt nicht zuständig. 

§ 33 

Das Schiedsgericht wird nur auf Antrag tätig. Zu einer Anr~fung 
sind, soweit betroffen, die Organe ees Bundes, die Landesver­
bände, Unterverbände, Vereine und Einzelmitglieder berechtigt. 

Ausschluß des Rechtsweges 

§ 34 

Soweit das Schiedsgericht zuständig ist, ist der ordentliche 
Rechtsweg ausgeschlossen, es sei denn, daß das Präsidium des 
Bundes die Anrufung der ordentlichen Gerichte ausdrücklich ge­
stattet. 

Verfahren des Schiedsgerichts 

§ 35 

1. Das Sch±edsgericht verfährt nach einer von ihm selbst mit Zu­
stimmung des Präsidiwms festgelegten Schiedsgerichtsordnung. 
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2. Das Schiedsgericht hat auch über die Kosten seines Verfahrens in 
entsprechender Anwendung der §§ 91 ff. ZPO bzw. §§ 464 ff. StPO 
zu entscheiden. Eine Erstattung von Kosten der am Verfahren Be­
teiligten findet nicht statt. 

3. Das Schiedsgericht kann einstweilige Anordnungen treffen. 

§ 36 

. Das Präsidium und die Landesverbände haben dem Schiedsgericht 
Rechtshilfe zu leisten und seine Beschlüsse weisungsgemäß durch­
zuführen. Darüber hinaus haben alle Mitglieder des Bundes das 
Schiedsgericht in der Durchführung seiner Aufgaben zu unterstützen 

Bundesturnie~gericht 

§ 37 

1. Das Bundesturniergericht entscheidet in spieltechnischen Fragen 
endgültig. Es besteht aus dem Vorsitzenden und zwei Beisitzern, 
die alle fünf Jahre vom Bundeskongreß gewählt werden. Zugleich 
sind ein stellvertretender Vorsitzender und zwei stellvertreten­
de Beisitzer zu wählen. Wiederwahl ist möglich. 

2. Der Vorsitzende und der stellvertretende Vorsitzende müssen die 
Befähigung zum Richteramt besitzen. 

3. Scheidet der Vorsitzende aus, rückt der stellvertretende Vor­
sitzende nach. Fällt ein Beisitzer aus, rückt ein stellvertre­
tender Beisitzer nach Maßgabe der bei der Wahl erhaltenen Stirn 
men nach. Notwendig werdende Ergänzungswahlen für die laufende 
Amtszeit erfolgen auf dem nächsten Kongreß. 

§ 38 

Die §§ 34 - 36 gelten für das Bundesturniergericht entsprechend. 
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IV. Weitere Gremien · 

Bundesspielausschuß 

§ 39 

Der· aun~esspielausschuß besteht aus dem Sportdirektor, dem 
Meistervertreter, dem Referenten für Damenschach, einem Ver­
treter der Deutschen Schachjugend, dem Vertreter des Bundes­
ligaausschusses und den Landesspielleitern. Letztere können 
sich auf den Sitzungen des Bundesspielausschusses durch einen 
Delegierten ihres Verbandes mit schriftlicher Vollmacht ver­
treten lassen. 

Die Tätigkeiten des Bundesspielausschu.sses sind u. a. 

a) Beratung des Sportdirektors in spieltechnischen Fragen, 

b) Erstellung einer Terminliste für das jeweils kommende Spiel­
jahr, 

c) Auslqsung der Bundesliga, 

d) Anträge . zur Änderung der Turnierordnung, der Spielerpaßord­
nung u. ä., 

e) Erarbeitung der Vorschläge für Freiplätze bei den Deutschen 
Einzelmeisterschaften. 

Technische Kommission 

§ 40 

Die Technische Kommission besteht aus dem Sportdirektor, dem 
Bundestrainer und dem Meistervertreter. Bei Fragen des Damen­
schachs wird der Referent für Damenschach, bei Fragen des Ju­
gendschabhs der Jugendwart hinzugezogen. 

Die Aufgaben der Technischen Kommission sind u. a. 

a) die Aufstellung der DSB-Kader, 

b) die Nominierung von Spielern für in- und ausländische Tur­
niere, 

c) die Ausarbeitung von Vorschlägen für die Nominierung der 
Nationalmannschaften sowie von Spielern für Zonenturniere. 



Aktivenausschuß 

§ 41 

Dem Aktivenausschuß gehören der . Meistervertreter und je ein 
Sprecher der Mitglieder der Damenkader und des Nachwuchska­
ders an. Der Aktivenausschuß soll mindestens einmal jährlich 
zusammentreten. 

Er vertritt die Interessen der Spieler und berät das Präsidium 
in allen sie betreffenden Fragen und Entscheidungen. 

V. Finanzierung 

§ 42 

1. Die Landesverbände haben an den Bund Beiträge zu entrichten. 
Die Höhe der Beiträge wird vom Bundeskongreß festgesetzt. Der 
Jahresbeitrag ist in Vierteljahresteilbeträgen zum 1.3., 1.6., 
1.9. und 1.12. jeden Jahres abzuführen. 

2. Die Landesverbände erhalten vom Bund bis spätestens 1.3. jeden 
Jahres eine Beitragsrechnung. Die Beiträge werden aufgrund der 
~itgliedererfassung durch die Zentrale Paßstelle (ZPS) - Ände­
rungsdienst vom 15.1. - verbindlich ermittelt. 

§ 43 

Ist ein Landesverband mit mehr als zwei Vierteljahresbeiträgen 
im Rückstand, so ruhen die Mitgliedschaftsrechte. 

VI. Kassenprüfung 

§ 44 

1. Die Rechnungsprüfer sind jährlich vom Bundeskongreß zu wählen. 
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2. Die Rechnungsprüfer dürfen dem Präsidium nicht angehören. Sie 
sind verpflichtet, rechtzeitig vor dem Kongreß die Kassen- und 
Buchführung des Bundes auf ihre sachliche und rechnerische Rich­
tigkeit zu prüfen und dem Bundeskongreß Bericht zu erstatten. 
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VII. Austritt und Ausschluß 

§ 45 

1. Der Austritt aus dem Bund ist Ehrenmitgliedern jederzeit durch 
Erklärung gegenüber dem Präsidenten möglich. 

2. Landesverbände können nur zum Schluß eines Geschäftsjahres aus-
t r et e n . Sie haben den Au s tri t t u n t e-r · E in h a l tun g e in er K ü n d i g u n g s -
frist von drei Monaten dem Präsidenten schriftlich zu erklären. 
Diese Erklärung ist nur wirksam, wenn gleichzeitig unter Vorlage 
einer Protokollabschrift der Nachweis geführt wird, daß der Aus­
tritt durch das zuständige Organ des Landesverb~ndes beschlossen 
ist. 

3. Mitglieder gemäß § 4 Ziff. 3 können nur durch Austritt aus dem 
Landesverband aus dem Bund ausscheiden. 

§ 46 

1. Das Präsidium kann durch Beschluß mit Zweidrittelmehrheit Landes­
verbände und diesen gleichstehende Zusammenschlüsse (§7) aus dem 
Bund ausschließen, wenn diese 

a) trotz einmaliger Anmahnung unter Hinweis auf die Ausschluß­
folge die ihnen dem Bund gegenüber obliegenden Verpflicht~n­
gen nicht erfüllen oder Beschlüsse oder Weisungen der Bundes­
organe nicht beachten; 

b) sich schwere Verstöße gegen die Bundessatzung zuschulden kom­
men lassen; 

c) schuldhaft .die Interessen des Bundes schädigen oder das An­
sehen des Bundes mindern; 

d) ohne vorherige Ausschöpfung der durch die Satz~ng gegebenen 
Möglichkeiten ein ordentliches Gericht anrufen. 

2. Der Ausschluß ist dem betreffenden Verband durch eingeschriebenen 
Brief mitzuteilen. Der Beschluß ist zu begründen. 

3. Der ausgeschlossene Verband kann binnen eines Monats nach Zustel­
lung beim Präsidenten durch eingeschriebenen Brief Einspruch ein­
l~gen, der zu begründen ist. 

4. Über den Einspruch entscheidet der Bundeskongreß. 



§ 47 

l.· Das Präsidium kann frühestens gleichzeitig mit der Mitteilung 
von der Eröffnung des Ausschlußverfahrens an den betroffenen 
Landesverband das Ruhen der Mitgliedschaftsrechte dieses Ver­
bandes anordnen. Die Wirksamkeit dieser Anordnung ist auf drei 
Monate befristet. 
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2. Die Mitgliedschaftsrechte des betroffenen Verbandes ruhen auch 
ohne Anordnung gemäß Ziff. 1 mit der Mitteilung des Ausschlusses 
bis zur rechtskräftigen Erledigung. 

3. Der betroffene Landesverband kann bis zur rechtskräftigen Er­
ledigung des Ausschlußverfahrens jederzeit beim Schiedsgerich 
beantragen, ihm seine Mitgliedschaftsrechte ganz oder teilweis 
wieder einzuräumen. Das Schiedsgericht hat dem Antrag zu ent­
sprechen, wenn nicht zu erwarten ist, daß das Verfahren zum Aus­
schluß führen wird. 

§ 48 

1. Mit dem rechtskräftigen Ausschluß eines Landesverbandes scheiden 
die Mitglieder des Verbandes aus ihren Funktionen innerhalb des 
Bundes aus. 

2. Mit der Eröffnung des Ausschlußverfahrens gegen einen Landesver­
band ruht die Amtstätigkeit seiner Mitglieder, die innerhalb des 
Bundes Funktionen ausüben. 

3. Für Mitglieder des Präsidiums, deren Amtstätigkeit gemäß Ziff. 2 
ruht, hat der Präsident sofort Vertreter zu bestellen. Ist er 
selbst betroffen, so übernimmt der erste Vizepräsident seine 
gabe. 

4. Ruht hiernach die Amtstätigkeit von mehr als drei Präsidiumsmit­
gliedern, so ist binnen einer Frist von zwei Monaten zur Wahl der 
Vertreter ein außerordentl~~her Bunde~kongreß einzuberufen, so~~rn 
nicht der ordentliche Bundeskongreß innerhalb von drei Monaten 
stattfindet. . 

§ 49 

1. Mitglieder gemäß § 4 Ziff. lb und 3 können auf Antrag d~s zustän­
digen Landesverbandes oder des Präsidenten aus dem Bund ausge~ 
schlossen werden, wenn sie den Interessen des Bundes gröblich 
zuwidergehandelt haben. 
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2. Der Ausschluß erfolgt durch Beschluß des Präsidiums, der mit 
Gründen versehen sein muß. Er ist dem Ausgeschlossenen durch 
eingeschriebenen Brief mitzuteilen. 

3. Der Ausgeschlossene kann binnen einer Frist von einem Monat beim 
Präsidenten durch eingeschriebenen Brief Einspruch einlegen, der 
zugleich zu begründen ist. 

4. Über den Einspruch entscheidet das Schiedsgericht endgültig. 

§ 50 

Das Präsidium kann statt des Ausschlusses auf mildere Maßnahmen, 
insbesondere formelle Mißbilligung, Verweis oder zeitlich be­
grenzte Spiel- und Funktionssperre erkennen. Für das Verfahren 
und die Rechtsmittel gilt auch dann § 49 Ziff. 1-4 entsprechend. 

§ 51 

1. Die Landesverbände haben die vom Präsidium beschlossenen Maß­
nahmen durchzuführen und dem Bund Vollzug mitzuteilen. 

2. Mit der Einleitung des Ausschlußverfahrens ruhen sämtliche Funk­
tionen der Mitglieder des betroffenen Vereins oder des betroffe­
nen Einzelmitgliedes innerhalb des Bundes bis zur rechtskräftigen 
Beendigung des Verfahrens. Mit der Rechtskraft des Ausschlusses 
scheiden die Betroffenen aus allen -Funktionen aus. Im übrigen 
gelten die Bestimmungen des § 48 Ziff. 3 und 4 der Satzung ent­
sprechend. 

§ 52 

1. Die Wiederaufnahme eines ausgeschlossen~n Landesverbandes ist 
jederzeit, aber nur durch Beschluß des ordentlichen Bundeskon­
gresses, möglich. 

2. Im übrigen ist die Wiederaufnahme erst nach Ablauf eines Jahres 
ab Rechtskraft des ausschließenden Beschlusses zulässig. Sie ist 
davon abhängig, daß der betroffene Landesve~band der Wiederauf­
nahme zustimmt. Über die Wiederaufnahme; entscheidet das Präsi­
dium. 

Der Antragsteller kann gegen den die Wiederaufnahme ablehnenden 
Beschluß binnen einer Frist von einem Monat nach Zustellung beim 
Präsidenten durch eingeschriebenen Brief Einspruch einlegen. 
Über den Einspruch entscheidet das Schiedsgericht endgültig. 
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§ 53 

Das Begnadigungsrecht hinsichtlich der vom Schiedsgericht oder 
vom Präsidenten ausgesprochenen Strafen steht dem Präsidium zu, 
das es allgemein oder im Einzelfall auf den Präsidenten über­
tragen kann. Das Schiedsgericht ist vor einer Begnadigung zu 
hören, soweit die Strafe von ihm ausgesprochen worden ist. 

VIII. Sonstiges 

Auflösung des Bundes 

§ 54 

1. Eine Auflösung des Bundes ist nur auf einem zu diesem Zweck ein­
berufenen ordentlichen oder außerordentlichen Bundeskongreß möglicl 

2. Im Fall der Auflösung des Bundes ist das Bundesvermögen an das 
Deutsche Rote Kreuz zu übereignen. 

Geschäftsjahr 

§ · 55 

Das Geschäftsjahr ist das ~alenderjahr. 
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1 • Vorbemer·kung 

------------------------------

1 .1. Zielsetzung der Konzeption 

Das gesellschaftliche Ansehen des Schachs sowohl als Sport als auch als 
Fr·eizeitbeschäftigung ist in den tJergangenen .Jahren gestiegen. Dies gilt in 
besonderem Maße für das Jugend- und für das Schulschach, dem als 
sportbezogenern Angebot mit starken erzieherischen und ästhetischen Komponenten 
ein immer höherer Stellenwert beigemessen wird, wie auch für das Freizeit- und 
Breitenschach, bei dem bei wachsender Freizeit sinnvolle Unterhaltung durch 
aktive Teilnahme im Vordergrund steht. 

Nicht zuletzt hat zu dem höheren Ansehen des Schachs auch die erfolgreiche 
Arbeit des Deutschen Schachbundes, seiner Vergände und seiner Vereine 
beigetragen; die steigenden Mitgliedszahlen, der intensivere Spielbetrieb auf 
allen Ebenen und die hohe Spielstärke im internationalen Vergleich machen die 
Entwicklung deutlich. 

Die öffentl ichkeitsarbeit im Deutschen Schachbund muß sich den verinderten 
Anforderungen stellen unc zugleich die Möglichkeiten aufnehmen, die sich aus 
den Entwicklungen im Bereich der Medien ergeben. Der Deutsche Schachbund 
möchte dazu mit dieser Konzeption diesen bisher nicht befriedigend gestalteten 
Teilbereich der Schachorganisation angehen. 

Dabei ist die Information nach außen von der nach innen nicht zu trennen. Gute 
~öffentl ichKeitsarbeit" ist mit schlecht informierten und nicht entsprechend 
aus9ebildeter1 Funktionsträgern r1icht möglich. In~.ofer·n hat dieses Konzept auch 
Ansitze eines verbesserten Informationsflusses zw ischen allen Gliedern des 
Deutschen Schachbundes zum Inhalt. 

Mit dem Problem unzureichenden Informationsflusses steht der Deutsche 
Schachbund unter den Sportverbänden in unser~m Land sicher nicht allein. Doch 
gilt es hier, von anderen Verbänden - auch ausländische~ Schachorganisationen 
- zu lernen. Unsere Organisation muß sich einen guten Wissenstand über 
öffentl i chl<e i tsar·be i t erarbeiten s~\li e die entspr·echenden Kapazitäten 
sicherstellen. Die Verbesserung des Kontaktes zu den Medien, eine 
wirkungsvollere Mitgliederwerbung und auch ein guter Informationsfluß im 
Verband ist dann die fast zwangsläufig~ Folge. 

Dieses Wissen im Bereich Informationswesen ist in geeigneter Form an die 

Funktionsträger an der Basis weiterzugeben. Wie im Bereich der Jugend- und 
Trainingsarbeit gilt es hier~ fachspezifisches Wissen in die Vereine 
hineinzutragen und durch die Gewinnung von Mitarbeitern eine belastbare 
Struktur aufzubauen. 
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1 .2. Str·uktur der ~:onzept i on 

Der Aufbau der Konzeption soll eine umfassende Problemanalyse und -lösung 
ermöglichen. 

Der G l i e der u r1 g s p u n I< t 2 • s t e 1 1 t d i e e i n z e 1 n e n A K l: i o rr s t r ä g e r ö e s g e 1,11 ä h 1 h n 

Modelles dar. Dies erscheint wichtig, um alie Infarmatiansst~&m~ zu ~ r +assen 

1rn d d i e F u n k t i o n s:..:J e i s e u n d 8 e-1 .:t ·:, t b .:t r K e i t de r e i n z e 1 n e n A k t i •:J n s t r ä 1;i er· 

darzuste 11 en. 

Unter dem Punkt 3. wird der Ist-Zustand, unter Punkt 4. der anzustrebende 
Soll-Zustand beschr·ieben. Punkt 5. schließlich setzt sich mit der 
Verwirklichung des Konzeptes auseinander. 

Diese strikte Trennung zwischen aktueller Situation, angestrebtem Zustand und 

den Ansätzen zur Verwirklichung erlaubt eine systematische Vorgehensweise und 
sinnvolle Fortschreibung des Konzeptes. 

2. SYstematische Beschreibung der Aktionsträger 

----------------------------------------------------------------------------------------------

2.1. Deutscher Schachbund 

2.1.1. Kcin9reß 

Der Bunde sk ongrefj 1je s Deut ~.c he n Schachbundes 1.J er samme 1 t s i •: h .j .~hr· l i eh" um - im 
Rahmen der gegebenen Ordnungswerke - dem deutschen Schach Richtlinien zu geben. 
Ihm gehören die Mitglieder des Präsidiums .. die Lantjesschach1.Jerbä.nde ·:.01,1,1ie 

Ehrenmitglieder an. 

2.1 .2. Präsidium Deutscher Scha~hbund 

Das Präsidium des Deutschen Schachbundes <DSB) setzt sich derzeit aus 
1 3 e h r e n am t 1 i •: h +. ä t i gen Fun K t i o n s t r ä '~er n s 01A1 i e d ern hau p h.m t 1 i c h e n 

Geschäftsführer des DSB zusammen. Unter der Koordination des Präsidenten und 
seiner beiden Stellvertreter werden die Aufgabenbereiche Spielbetrieb, 
Breiten- und Freizeitsport, Damenschach~ Jugendschach~ Finanzen, 
ö ff e n t 1 i c h K e i t s a r b e i t und F 1Jh r u n g s - und Au s b i l dun g s f r a gen a bg e de c K t . E i n 

Rechtsberater steht dem Gremium zur Seite. Die deutschen Schachmeister sind 
repräsentiert durch einen Meistervertreter. 



2.1 .3. Geschäftsstelle des Deutschen Schachbundes 

Die Geschäftsstelle ist besetzt mit einem Geschäftsführer, einem 
Organisationsleiter sowie einer Schreibkraft. Diese drei Personen sind 
hau p tarn t l i c h t ä. t i g • Ge s c h ä f t s führe r u n d 0 r g an i s ;.d i o n s 1 e i t er haben d i e 

anfallenden Tätigkeiten in zwei Aufgabengebiete unterteilt. 

2 .1 .4. •,,Jc.rstand Deutsche Schach.iuqend 

Der Vorstand der Schachjugend - die organisch selbständige Jugendorganisation 
des D SE: - bes t e h t aus a c h t ehr e n am t l i c h t ät i gen F u r1 kt i o n E· t r ä ger- n E· 01A1 i e 
mehreren ständigen Mitarbeitern. Es werden die FunKtionsbereiche 

- Spielbetrieb. (internatic•nal .• nationei.1 .. B-/C-Jugend) „ Mädchenschach .. 
Schulschach~ Finanzen, Lehrarbeit und Pressearbeit abgedeckt. Der erste 
Vorsitzende der DSJ hat im Präsidium, sein Stellvertreter im erweiterten 
Vorstand des Deutschen Schachbundes Sitz und Stimme. Es existiert keine 
eigene DSJ-Geschiftsstelle. 

2 .1 .5. La.ndeE.verbä.nde 

Im Deutschen Schachbund sind 12 Landesverbände sowie :zwei weitere 
Organisationen <Blindenschachbund, Problemschachvereinigung ttDie Schwalbe"> 
zusammengeschlos.sen. Ihre Pr·~.sidenten b:z•,cJ. 1Joriihenden haben Sitz und Stimme 
im "erweiterten Vorstand", wel:her sich aus dem DSB-Prisidium und den 
Landesverbands-Vorsitzenden zusammensetzt. Die Landesverbände haben in der 
Regel einen eigenen Pressewart. 

Die Verbinde gliedern sich teilweise - je nach Größe - in Unteruerbinde, 
BezirKe und Kreise. 

2.1 .6. Vereine 

In Deutschland gibt es rund 2.500 Schachvereine oder Schachabteilungen. Sie 

nehmen die Pressearbeit auf unterster Ebene wahr. 

2 .2. Um1,cJe 1 tsysteme 

2.1 .1. Printmedien 

Unter ~Printmedien" sind alle gedruckten Informationsträger zu verstehen. Für 
den Deutschen Schachbund sind besonders bedeutsam : 

P r e s s e a g e n t u r e n 

Die Presseagenturen sind ein wichtiger Schlüssel für den Zugang zu den 
Tageszeitungen und liefern den Stoff mittels Fernschreiber an die Redaktionen. 
Sie sind strukturell zu den Printmedien zu rechnen. Die wichtigsten sind : 
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Agence France Presse CAFP) 
Associated Press CAP> 
Deutsche Presseagentur Cdoa ) 
Deutscher Depeschendienst Cddpl 
Reut e.r ( r t r) 

Sport i nforma t i ons-0 i en ·:. t (s i d) 

T a g e s z e i t u n g e n 

In Deutschland gibt es rund 130 eigenständige Tageszeitungen mit 
Vollredaktionen~ die rund 1 .300 verschiedene Ausgabe~ herausbringen. 

F a c h p r e s s e S c h a c h 

Die - im Gegensatz zu anderen Sportarten - zahlreiche Schach-Fachpresse 
besteht aus acht eigenständigen Fachzeitschriften. 

Deutsche Schachblitter monatlich / ca. 32 Seiten DIN A5 +Beilage 
Deutsche Schachzeitung 
Rochade 
Sr:h.~.ch-Echo 

Schach-Heute 
Schach-Magazin 64 

Schach-Raport 
Schach-l.1Joche 

monatlich ,r ca. • 
mon a t 1 i eh / ca. 
mona t 1 i eh / ca. 

48 
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44 

Seiten 
Seiten 
Si?iten 

DIN 85 

DIN A4 
DIN A4 

8x im Jahr / ca. 24 Seiten DIN A4 
2x im Monat I ca. 28 Seiten DIN A4 
monatlich I ca. 48 Seiten DIN A5 
wöchentlich I ca. 24 Seiten DIN AS 

Darüber hinaus gibt es die Verbandsorgane "Fernschach" und "Die Schwalbe" 
sowie eine Vielzahl von Veröffentlichungen von Landesverbands- bis hinunter 
zur Vereinsebene. 

s o n s t i g e P r i n t m e d i e n 

Schach ist in Wochenzeitungen in Form von Schachecken und Schachspalten 
angesiedelt. Unser Sport ist bei Illustrierten und Magazinen spärlich bis 
überhaupt nicht vertreten. Genaues Datenmaterial hierzu wurde nicht analysiert. 

2.2.2. Sonstige Medien 

ö f f e n t 1 i c h I r e c h t 1 i c h e M e d i e n 

Diese Kontakte laufen derzeit Gber den Westdeutschen Rundfunk <WDR> und den 
Norddeutschen Rundfunk <NDR). Im Radio hat Schach zu besonderen Anlässen 
gelegentlich Sendezeit .3,tJf regi1Jnaler· Ebene. 

n e u e M e d i e n 

über die Bedeutung des lokalen Fernsehens bei den beiden Modellversuchen in 
Ludwigshafen und München kann mangels Erfahrungen Keine Aussage gemacht werden. 



Bildschirmtext 

Hier gibt es im btx-Angebot bisher einige private Anbieter in Sachen Schach. 

2.2.3. Andere Organisationen und Institutionen 

Von Bedeutung für den Schachsport ist der Kontakt zu den Einrichtungen und 
1,i..1esentl i chen Reprä:.er1tanten von Staa.t und Ge:.el l scha.ft .. dem Deutschen 

Sportbund und zu ausländischen Schachorganrsationen. 

2.2.4. Nichtmitglieder 

Hier ist zu unterscheiden zwischen den Personen~ welche mindestens die Regeln 
des Schachspiels beherrschen, und solchen, welche regelunkundig sind. Die Zahl 

der ersteren wird heutzutage auf ca. 6 Millionen geschätzt. 

3. Beschreibung des Ist-Zustandes 

------------------------------------------------------------------

3.1. Allgemeine Betrachtung 

Die öffentl ichkeitsei.r·beit im Deutschen Scha.chbund lä.iH sich nicht auf eine 

bestimmte Ebene oder RessortzustindigKeit eingrenzen. Sie erfordert vielmehr 
eine aktive Beteiligung auf allen Ebenen wie auch aller Orga~isatoren. 

Auf Vereinsebene ist in der Regel für eine örtlich begrenzte öffentl ichKeit -
bezogen auf Informationen zum Vereinsgeschehen - öffentl ichkeitsarbeit zu 
leisten. Dabei stehen die traditionellen einfacheren Medien im Vordergrund: 
Briefe, Rundschreiben, Eigenveröffentlichungen, Zusammenarbeit mit 
Schachzeitschriften und der regionalen Presse. 

Auf - -V~rbandsebene erstreckt sich die öffentl ichkeitsarbeit auf ~inen 
regionalen Bereich und auf Informationen aus dem Verbandsgeschehen. Die Medien 
werden etwa wie bei den Vereinen einbezogen, wobei die größeren Verbände die 

besseren Möglichkeiten haben. Die Verbände unterstützen die Vereine in deren 
öffent 1 i chke i tsarbe i t. 

Auf der Ebene des Deut~chen Schachbundes richtet sich die 
öffentl ichkeitsarbeit auf die Bundesebene. Neben den traditionellen Medien 
können hier am ehesten Fernsehen und neue Medien, z.T. in Zusammenarbeit mit 
dem Deutschen Sportbund, einbezogen werden. Der Deutsche Schachbund sollte die 
öffentl ichkeitsarbeit der Vereine und Verbände unterstützen insbsondere durch 

Mater i a 1 i en und Schul ungsmal~•nahmen . 
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Innerhalb des Präsidiums und der ~Jorstände 1 iegt die Koordinierung der 
öffentl ichKeitsarbeit . in der Regel bei einem Referenten .. der zugleich die 

Medien betreut. Der Erfolg der öffentl ichKeitsarbeit hingt j~doch von der 
aktiven Beteiligung und der Zusammenarbeit aller Organisatoren ab. 

Jedes Mitglied des Präsidiums I des Vorstands nimmt in seinem Ressort Aufgaben 
der Öffentlichkeitsarbeit war und muß bereit sein, zur Koordinierung 
beizutragen, diese hinzunehmen. Die Aspekte der öffentl ichKeitsarbeit sind 
danach ein wesentlicher Bestandteil der Arbeit des Präsisiurns I der Vorstände 
und müssen in alle Planungen und Durchführungen einbezogen werden. 

3.2. Informationsfluß innerhalb des Deutschen Schachbundes 

3.2.1. Kontakt innerhalb der Führungsgremien von DSB und DSJ 

Dreh- und Angelpunkt für den Informationsaustausch der OSB-Funktionstriger ist 
gegenwärtig die Geschiftsstelle. Sie übern .irnmt de~ termingerechten Versand uon 
Einladungen, Unterlagen und Materialien. Von "außen" Kommende Informationen 
werden ebenfalls über die G~schäftsstelle den Funktionsträgern zur Kenntni·s 
gebracht. Des weiteren besteht im DSB ein prak~isch eingespielter KontaKt 
zwischen einzelnen Funktionsträgern - z.B. bei der Bundesliga-Berichterstattung. 

Die vom Referenten für öffentl ichkeitsarbeit herausgegebenen "Informationen 
des Deutschen Schachbundes" - Erscheinen nach Bedarf, Auflage rund 320 Stück -
gehen auch den Präsidiumsmitgl iedern zu. 

In der Deutschen Schachjugend übernehmen - mangels einer Geschäftsstelle - die 
Funktionsträger selbst die Weitergabe der Informationen. Im allgemeinen 
erhalten alle Vorstandsmitglieder bei Anfall die Informationen aus den jeweils 
anderen Ressorts. Die Vorstandsmitglieder der DSJ erhalten die "Informationen 
des Deutschen Schachbundes" größtenteils nicht. 



3.2.2. Kontakt zu den Landesuerbinden 

Abgesehen uom Bundeskongreß und den Sitzungen des erweiterten Vorstands li~ft 

der Kontakt des DSB zu den Landesverbinden über die regelmäßigen Rundschreiben 
des Präsidenten, welche dieser rund viermal pro Jahr an die 
Landesverbands-Vorsitzenden verschickt. Die »Informationen des Deutschen 
Schachbundes" gehen den Landesverbands-Vorsitzenden ebenfalls zu. 

Der Kontakt der Schachjugend zu den Landes-Schachjugenden bzw. 
Landes-Jugendwarten wird durch Runds~hreiben gestaltet. 

Eine Zusammenkunft aller Landes-Pressewarte wurde bisher noch nicht 
durchgef ühr·t. 

3.2.3. Kontakt zu den Vereinen 

Derzeit besteht kein direkter Kontakt des DSB zu den Vereinen. Die in den 
Jahren 1981 - 83 insgesamt dreimal versandten Informationsblätter "Schach im 
B 1 i c k p u n k t " .• r..tJ e 1 c h e i n „i e1,v e i 1 s fü n f Ex e m p 1 a r e n an e i n e n Ver· e i n g es an d t •JJ ur· de r1 , 

konnten aus Kcstengründen nicht weit~rgeführt werden. 

Ein Lehrgangsangebot für Presse-Mitarbeiter auf der Vereinsebene wurde bisher 
erst einmal gema~ht: Die Deutsche Schachjugend veranstaltete im Herbst 1984 
ein Seminar zum Thema "lnformationsarbeit im modernen Schachuerein". 

Geeignete Materialien zum Thema Pressearbeit im Verein existieren nur im 
begrenzten Umfang. Im sog. "Handbuch" für Jugendleiter und 1Jereine datieren 
zwei kleinere Beiträge aus den Jahren 1975 bzw. 1977. Ferner erschien eine 

Abhandlung "Die öffentl ichk~itsarbeit - ein kurzer, allgemein gültiger Abriß 
über den Umgang mit 1..Tournal i sten und Medien" vom Referenten für 
öffentl ichKeitsarbeit. Vom Pressereferenten DSJ wurde das Skriptum d~s 
obengenannten Lehrganges über die Schachpresse zum Kauf angeboten, es wurden 
rund 40 Stück davon abgesetzt. 

Da.s Handbuch t.\1urde in den Jahren 1973 - 1980 a 1 s Lose-81att-Samm1 ung un hr der 

Ägide der Deutschen Schachjugend herausgegeben. Eine Neuausgabe ist bereits 
beschlossen, aber praktisch noch nicht angelaufen. 

53 



54 

3.3. Informationsfluß von und zu den Umweltsystemen 

3.3.1. Kontakt zu d~n Printmedien 

P r e s s e a g e n t u r e n 

Vor allem die Deutsche Presseagentur (dpa) berichtet derzeit über Schach. 
Derzeit bestehen zur dpa regelmäßige Kontakte über den Referenten für 
öffentl ichKei tsarbei t. Gelegentliche Zusammenarbeit ergibt sich ferner •füer 
die Geschäftsstelle sowie über den Pressereferenten der Deutschen Schachjugend 
und die Landesverbände. 

Inhalt des Schachangebotes der dpa sind die Bundesliga-Berichterstattung sowie 
die Berichte über Top-Ereignisse. 

Der Sport-Informationsdienst (sid) - potentiell ein wichtiger Partner - lehnt 
nach bisherigen ErK~nntnissen eine Berichterstattung über Schach generell ab. 

T -a g e s z e i t u n g e n 

Bedingt durch beschriebenen Kontakt zu den Presseagenturen ist die 

Berichterstattung über Schach in den überregionalen T~ilen der Tageszeitungen 
dürftig, erfolgt aber inzwischen regelmäßig. Ferner gehen die "Mitteilungen 
des Deutschen Schachbundes" auch ca. 80 RedaKtionen zu. Die Top-Ereignisse ~ie 
etwa Schach-Weltmeisterschaft oder Schach-Olympiade sind - nach den neuesten 
Erfahrungen - in der überregionalen Tagespresse dargestellt·. 

Von den Top-Aktivitäten aus dem Bereich des Deutschen Schachbundes haben in 
.jüngerer- ~)ergangenhei t ledi·gl ich das Großi"neishr·turnier so1,rJie die Deutschen 
Einzelmeisterschaften der Herren und Damen größere Beachtung gefunden. Für die 
Veranstaltungen der Jugend sowie diverser Auswahlmannschaften und 
Ländervertretungen Konnte Keine überregionale Publizität erlangt ~rJerden. 

Ein in Sachen Schach fachkundiger Journal ist ist in den Redaktionen selten zu 
finden. Durch die Verweigerung der Agentur "Sportinformations-Dienst" 
gegenüber dem Schachsport ist bei den Redakteuren unsere Sportart meist nicht 
"salonfähig". Den Redakteuren fehlt es zudem an den notwendigen Materialien, 
welche die Sportart Schach in Regeln und praktischen Erscheinungen darstellen. 



F a c h p r e s s e S c h a c h 

Die aus acht eigenständige~ Schachzeitschriften bestehende deutsche 
Schachpr·esse berichtet unter anderem ausführlich über die sportlichen 
Ereignisse in der Bundesrepublik Deutschland. Die Initiative geht 
hauptsächlich von den Redaktionen der Zeitungen aus. Die Berichterstattung 
erfolgt über teilnehmende Spieler sowie seitens des DSB aus der offiziellen 
Ergebnisbekanntgabe und den "Informationen des Deutschen Schachbundes". Für 
den Bereich der Deutschen Schachjugend gibt der Pressereferent der DSJ einen 
mona t l i chen Pressedienst für die Fachpr·e~.se heraus. 

Zu drei Schachzeitungen <Deutsche Schachblätter~ Rochade, Schach-Magazin 64) 

besteht durch die redaktionelle Mitarbeit von ehrenamtlichen Funktionsträgern 
der Bundesebene ein direkter Kontakt~ wooei eine Publ iKation - die Deutschen 
Schachblätter in Bayern - Verbandsorgan eines Landesverbandes ist. In allen 
Zeitungen besitzen die Zusendungen der Funktionsträger im DSB und der DSJ im 

allgemeinen eine große Veröffentlichungsquote. Beispielsweise betrug die 
Berichterstattung über die Deutschen Jugendmeisterschaften 1984 in den acht 
Fachblättern ca. 13 DIN-A4-Seiten. 

S p o r t - F a c h p r e s s e 

In der Sport-Fa.chpr·esse hat Schach keine Pubi izität. Die~. hat seine lJurzel 
t,.i er·m u t 1 i c h e t• e n f a 1 1 s i n der- Ta t ~· a c h e „ daß der „ Sp c• r t i r1 f o r·m a t i c• n ~. d i e n ~· t " K e i n e 
Schachberichterstattung bringt. 

S o n s t i g e P r i n t m e d i e n 

Die „Schachspalte" oder „Schachecke" ist derzeit in rund 70 Tages- und 
Wochenzeitungen zu finden. Dabei beschränkt sich das ueröffentl ichte Material 
meist auf interessante Partien, Kombinationen ~nd Problemstellungen. über die 
Mitarbeiter der Publ iKationen hinsichtlich dieser Spalte bestehen seitens des 
Schachbundes allerdings Keine systematische Erfassung. 

Für die populären Magazine wie „Spiegel", ~Stern" oder „Quick" ist Schach 
salonfähig. Beispielsweise hat der "Spiegel" in den vergangenen Jahren dreimal 
über die Hintergründe von Weltmeisterschaftskämpfen berichtet. Die 
Regenbogenpresse hat - mangels geeigneter Repräsentanten - Kein Interesse am 
Schachsport. Eine gezielte KontaKtpflege zu den Redaktionen von Magazinen oder 
Illustrierten erfolgt nicht. 
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3.3.2. Kontakt zu sonst1cen Medien 

Die Bedeutung der tibr1gen Medien 
gering einzusl~fan. 

ist f~r die Schachorgan1sat1on derzeit - 1 -~I~ 

:.3 c h ach i s t i n den I I I • Fern s eh p r o g r amm e n m 1 t de n m ~ h r t e i i i r;i e n i4 n f ä n g er - Ku r· -~ er1 

„ Z u i~ um Z u g" s 01,i,1 1 e m i t e 1 n e r 1,tJ ö c h e n t 1 i i: h e n Be r 1 c h t e r ·; t a t t u n g ü b e r 
Weltmeisterschafts-Begegnungen präsent. Diese Fernsehsendungen erreichen eine 
beachtliche Sehbetei 1 igung um die 3 Prozent. 

Ferner fanden seit 1982 mehrere Fernseh-Schaukämpfe und ein fernsehgerecht 
aufbereitetes „Turnier der Schachgroßmeis~er" statt. Für al1e Aktivitäten 
z e i c h n e t Gr o t~me i s te r He l rnu t . Pf 1 e g er / M ü n c h e n u e r· an t : .. •.J o r t ! i c h .• der h i e r b e i 
einen regelmäßigen Kontakt mit der Geschäftsstelle pflegt. Auch bei diesen 
Veranstaltungen lag die Einschaltquote um 3 Prozent. 

Dieser Kontakt läuft derzeit hauptsächlich übe.r den l..tJe~.tdeutschen Rundfunk 
CWDR> und den Norddeutschen Rundfunk CNDR>. In den Sendungen von ARD und ZDF ~ 

a 1 so i rn I • u n d I I • Pr· o g r amm , i s t Sc h ach m i t e i g e n e n Send u n gen n i c h t t.H.? r t r e t e n . 

Bei den Rundf!Jnk-Senderr1 h.:c. t Schach r·eg i ona l 9e 1egi:ont1 i eh Sendeze.i t. 

Im Kabelfernsehen und beim btx-System <Bildschirmtext) ist Schach bisher -
seitens des DSB - nicht repräsentiert. über das Angebot seitens privater 
Anbieter bestehen keine Informationen. 

Der Deutsche Schachbund vergibt aus gegebenen Anlaß, · höchstens aber einmal im 
Jahr einen Medienpreis, der mit einer Geldzuwendung in Höhe uon 3000 DM 
,._.. e r b u n de n i s t • Er K an n au s ·; c h l i e 1j 1 i c h an n a t 1j r 1 i c h e u n d .j u r· i s t i s c h e P e r s c1 n e n 
vergeben werden, die auf dem Gebiet der Medienpol itiK tätig sind und ihren 
Sitz oder Wohnsitz in der Bundesrepublik haben. 

3.3.3. Andere Organisationen und Institutionen 

Die ki:intaKtptle·~e seitens des Deuhchen Schachbunde:. zu sh.3.tlichen Stellen 

und Einrjchtungen erfolgt durchweg über den Präsidenten und die 

Ge SC h äf ts·; te 11 e • 

Die Zusammenarbeit mit dem Deutsch~n Sportbund bzw. der Deutschen Sportjugend 
1 ä u f t I] b er d i e j e1,\J e i l i g b e t r au te n Fun K t i o n s t r ä. ge r • 

Kontakte zu ausländischen Schach-Förderationen existieren vor allem über den 
Spielbetrieb und die Kongresse des Weltschachbundes CFIDE). 



3.3.4. Beziehung zu Nichtmitgliedern 

Hierin muß die eigentliche öffentl ichKeitsar·bei t - Imagepflege und l,Jerbung 
gerichtet auf alle nicht im Deutschen Schachbund organisierten Bürger -
gesehen 1,1,1erden. 

In unserem Land sind zumindest Regelkenntnisse des Schachspiels relativ weit 
verbreitet. Realistische Schätzungen beziffern die schach-regelKundigen 
Deutschen mit ca. 6 Millionen. Die Existenz eines leistungsfähigen 
Schach-Sportverbandes ist - verglichen mit anderen Verbänden - in keiner Weise 
im Bewußtsein der öffentl ichkeit. 

Das Ansprechen der nichtorganisierten Schachspieler sowie die Verbreitung des 
Schachspiels allgemein geschieht vor allem über die Vereine. Materialien aus 
der Hand des DSB dafür gibt es aus dem Bereich Breiten-Freizeitsport in Form 
von 4 Broschüren "Freizeit mit Schach". Ferner wurden mehrere Modellmaßnahmen 
durchgeführt, deren Ergebnis für einen größeren Kreis von Vereinsorganisatoren 
interessant sein dürfte. 

Das ~Handbuch für Jugendleiter und Vereine" enthält auch hier einige Artikel 
· älteren Erscheinungsdatums. 

3 • 4 • Z u g. a.mm e n f ci. s sende 8 e ur t e i 1 u n g 

3.4.1. Konzeptic•n der bi$.her·igen öffentl ichkeitsarbeit 

Die in den Punkten 3.1. bis 3.3. dargestellten AKtivitäten bieten zwar· im 
einzelnen durchaus brauchbare Ansitze, jedoch fehlt die grundsitzl iche 
Zielorientierung der Informationsarbeit des Deutschen Schachbundes. Die 
öffentl ichkeitsarbeit hat bisher in allen Gremien und auf allen Ebenen des 
Deutschen Schachbundes nicht die ihr zustehende Bedeutung. 

3.4.2. Informationsarbeit innerhalb des Deutschen Schachbundes 

Der Informationsfluß innerhalb der Gremien von DSB und DSJ ist als 
v€-rbes$.er·ung~.11J1jrdig bi$. gut zu bezeichnen. Nicht zufrieden$.tel lend is.t 
allerdings der Informationsaustausch der beiden Gremien untereinander - uor 
allem hinsichtlich der· Gebiete Presse- und öffentlichkeiharbeit, Lehrarbeit 
sowie Breiten- und Fr~lz~itsport. 

Der Kontakt zu den Landesverbänden bedarf einer Intensivierung. 

Der Kontakt zu den Vereinen muß als herausragender Schwachpunkt der internen 
Infor :: . .:.::;,~.;·.;2.r·e;ei t ar11~e:.ehen 1,r..1er·den. Der· DSB a.!~ Spi üe:iverban( 
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sowie auch die Landesuerbände mit ihr~n Untergliederungen werden ftir die 

1..,r e r· e i n e an der Ba-:. i s z u 1; .. 1 e n i g s i c h t bar· • De r I n f •Jr m_.!I. t i o n ·:. f i u i:) ,, D S 8 -

Landesverband - 1-Jer·ein - Mitglied" ist soä.rl ich und la.ngsam_. er fun·i<tioniert 
derzeit meist nur auf dem Umweg über die Schachpresse. 

3 , 4 • 3 , I n forma t i o n s f l u fj zu den an der e n Um1,1J e l t s y :. tern e n 

Der Kontakt zur Deutschen Presseagentur bedeutet ein wichtiges Faktum der 
öffen t l i chl<e i tsarbe i t. Jedoch muß vor a 11 em die t,.ler1„Je i gerung des 
Sport-Informationsdienstes als schwerwiegendes Hemmnis gesehen werden. 

Die mangelnde Popularität des Schachsportes in den Tageszeitun·~en ·1 iegt 
neben dem Verhältnis zu den Presseagenturen - in historisch gewachsenen 
Vorstellungen über das Schach in der Presse begründet. Die Imagepflege und 
Darstellung des DSB als moderner Sportverband bedarf hier über die reine 
Presse- und öffentl ichk.eitsarbeit hinaus in turnieror·ganisatorischer- und 

spiel technischer Hinsicht des Mitdenkens. 

Die Fachpresse in Deutschland kann als einzigartig bezeichnet werden. Die acht 
vonein~nder unabhängigen Blätter decken das Informationsbedürfnis der 
Schachspieler vielfältig ab. Sie haben als Informationskanal des DSB eine 
wichtige 8ed2utun~~ die durch enge Zusammenarbeit intensiviert werden sollte. 

Beim Fernsehen hat das Schach durchaus einen "Fuß in der Tür" dank der 
Bem~hungen der Funktionsträger des DSB und einzelner FernsehJournal isten. Doch 
darf nicht übersehen werderi, daß hier der KontaKt nur tiber z~ei Sendeanstalten 
(NDR~ WDR> läuftj also noch stark vom Wohlwollen einzelner Personen abhängig 
ist. 

Eine Position seitens des Schachbundes zu den ~neuen Medien~ Kabeliernsehen 
und 8 i l dsch i rmtex t ist· noch · r1 i eh t vorhanden. Hi er so 11 te umgehend ein guter· 
Informationsstand dber Möglichkeiten und Bedeutung dieser Medien in Bezug auf 
den Schachsport angestrebt werden. 

Der Kontakt zu anderen Organisationen und Einrichtungen ist von den Ansätzen 
her ausbaufähig. Ansonsten ist vor allem der geringe systematische 
Informationsaustausch mit ausländischen Schachförderationen auffällig. 

Die Imagepflege und Werbung bei den nichtorganisierten Schachspielern 
schliet)lich ist ein A~.pekt .. der •.)ie1 K1:ipfzerbr·echen ber€'itet. Das 'v'erhältnis 
von 80.000 organisierten Schachspielern zu rund 750.000 verkauften 
Schachcomputern in Deutschland sollte zu denken geben und wird eine intensive 
Diskussion über die Zielgruppen-Definition unserer Verbandstätigkeit erfordern. 



~-

4. Beschreibung der Soll-Konzeption 

----------------------------------------------------------------------

4 .1 • Sc h1,•,1erpun ld e der Konzept 1 ·on 

4.1.1. Alloemeine Forder·unoen der Organi:.a.tion~.lehre 

Grundsitzl ich kann jedes größere Projekt nur unter folgenoen 
Gr·undvora.us:.etzungerr er·fctlgr·eich ueri.•Jir·kl icht v..1erden : 

- real i:.tische Ziel:.etzung <tr·agfähige Konzeption) 
- ausreichende finanzielle Kapazitäten 
- ausreichende personelle Kapazitäten 
- ausreichender zeitlicher Rahmen 
- ausreichende organisatorische Strukturen 

Diese fünf Kernpunkte moderner Organisatonslehre müssen auch bei der 
Durchsetzur1g einer- Konzeption "öffentl ich~~eitsarbeit" er·fdllbar :.ein. 

Letzteres scheint machbar: Dieses Konzept als Zieldefinition soll natürlich 
realistisch a~gelegt sein, die finanziellen Aspekte der Konzeption dürften 
sowieso nur eine untergeordnete Rolle spielen. Die personellen Kapazitäten 
':.ind ZvJar mc•mentan nicht au«E.r·eichend genutzt„ ,jedoch ist die Beseitigung 
dieses Mangels durch Hinzugewinnung weiterer Mitarbeiter auch Inhalt der 

Ein ze(tl icher Rahmen muß ausreichend abgesteckt werden. Die organisatorischen 
Strukturen sind im Grundgerüst durch die gut funktionierenden Vorstandschaften 
von OSB~ DSJ und den Landesuerbänden sowie die Geschäftsstelle gegeben. 

4 .1 .2. Spezie 11 e Sch1"'1erpunk te der· Konzept i ein 

Fo 1 gen de Lei t 1 in i en sieht der DSB - in Zusa.mmena.rbe i t mit den Landesverbänden 
und den 1v1ereinen - für die öffentl ichkeitsar-beit : 
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Y~·>} In den Medien ist eine größtmögliche Popular·ität unseres Sporte~. 

anzustreben. Hierunter ist in erster Linie die Verbreitung und Popularisierung 
des Schachsportes, in zweiter Linie die Gewinnung von Mitgliedern zu sehen. 

»»»Der uerbandsinterne Informationsfluß muß bis hinunter zur Basis 
a. u :.r· e i c t"i e n d f u n k: t i C• n ! e r· e n • H i e r· b e i -:. o l i e n . n e b e n de r· I n f c1 r· m a t i o n s1,0J e i t e r- g ~- b e 
auch die Leistungen u ~ d Vorhaben der Schachorganisation transparent werden. 
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»»»Der DSB als Spitzenverband hat seine Hauptaufgabe im Konzeptionellen und 
Koordinatiuen Bereich. 

»»»Der DSB legt ein HauptaugenmerK auf die Schaffung eines Angebotes zur 
Gewinnung und Weiterbildung von Mitarbeitern auf allen Ebenen der Organisation. 

»»»Der DS8 sucht auf dem Gebiet der Informationsarbeit die enge 
Zusammenarbeit mit in dieser Hinsicht bedeutsamen Organisationen, 
Einrichtungen und Personen. 

»»»Der DSB beobachtet Kritisch die Entwicklung der "neuen Medien" 
hinsichtlich der Bedeutung für das Schach und entwickelt notwendige 
Initiativen. 

4.2. Konze~tion: Informationsfluß innerhalb des Deutschen Schachbundes 

4.2.1. KcinhKt innerhalb der Fr]hrungsgrernien vc•n DSS und DS.J 

D i e a kt u e 1 1 e I n f o r m a t i o n Si,\I e i t e r· g a. b e . I< an n n u r i n p r a. K t i s c h e i n g e ·~ p i e 1 t e n 

Gleisen erfolgen. über diese - für die Jeweilig betroffenen Funktionsträger 
bedeutsamen - Informationen hinaus ist ein guter Wissensstand aller Mitglieder 
des Führungsgremiums anzustreben. 

Dies geschieht durch ein uerbandsinternes Mitteilungsblatt~ welches als eng 
umgrenzte Zielgruppe alle in der Schachorganisation tätigen Personen hat. 
Diese Publikation wird in der weiteren Konzeptionsbeschreibung als 
~osB-Intern" bezeichnet. Das regelmäßig mehrmals im Jahr erscheinende Blatt 
hat folgende Inhalte : 

- Nachrichten aus der FIDE 
- Tätigkeitsberichte der Funktionsträger von DSB und DSJ 
- Berichte aus den Landesverbänden 

Hierzu muß der Redakteur dieser Informationsblätter im Verteiler sämtlicher 
Rundschreiben sein. Nach Absprache faßt er diese Rundschreiben selbst zusammen 
oder der betreffende Funktionsträger sendet einen eigenen Bericht zu. Als 
Redakteur soll ein zusätzlich gewonnener Mitarbeiter fungieren. 

4.2.2. Kontakt zu den Landesverbänden 

Um den Informationsbedarf der Landesverbände Rechnung zu tragen .• soll jeder 

Funktionsträger auf Landesverbands-Ebene im Verteiler des "DSB-Intern" sein. 
Die auf Bunde·;ebene re 1 e~Jan ten ',)orl<ommn i sse der Landes~Jerb.3.nde finden in 
eigenen Rubriken Platz. Unberührt davon sind eigene publizistische Aktivitäten 
der Land~suerbände zu begrüßen. 



Die Referenten für Presse- und öffentl ichkeitsarbeit der Landesverbände, ggf. 
auch Landes-SchachJugenden treffen sich einmal Jihrl ich zu einer Tagung. 

4.2.3. Kontakt zu den Vereinen 

Der Kontakt zu den Vereinen erfolgt in Bezug auf die Berichterstattung über 
sportliche AktitJitäten durch die Fachpresse. Ferner '"'erden ci.uch 
terminabhängige Ausschreibungen und Informationen von der Fachpresse 
publizier·t. 

Die Hilfestellung des Verbandes hinsichtlich der Weiterbildung der 
Vereinsmitarbeiter geschieht durch Lehrgangsangebote der Landesverbände sowie 
dur·ch eine Lose-Blatt-Sammlung_. in der· 1,1,1eiteren Konzeptbeschreibung mit 
"Handbuch" bezeichnet. 

Die Mi ta~·be i ter-Lehrgänge der Landes~Jerbände tJJerden vom DSB dur·ch die 
Bereitstellung von Referenten und Materialien unterstützt. Bei Bedarf führt 
der DSB auch Schulungsmaßnahmen zur Aus- und Weiterbildung der im Lehrbereich 
tätigen Schachfreunde der Landesverbände durch. Die Konzeption dieses 

·Teilbereiches obliegt dem Lehrstab des Deutschen Schachbundes. Die Angebote 
der Führungs- und Verwaltungsakademie des Deutschen Sportbundes in Berlin sind 
so weit als möglich miteinzubeziehen. 

Ein RedaKtionskreis übernimmt nach Konzeption die Herausgabe und Pflege des 
~Handbuches". In diesem Werk sollen durch einzelne Beiträge folgende Gebiete 

umfaßt 1„Jer·den : 

- Satzungs- und Ordnungsangelegenheiten 
- Turnier- und WettKampforganisation 
- Vereinsorganisation und -verwaltung 
- Jugendarbeit 
- Schulschach 
- Ausbildungswesen 
- Breiten- und Freizeitsport 
- Presse- und Informationswesen 

Der- RedaKt i onsKre i s versucht.• einen br-e i tgefächerten Mitarbeiterstamm zu 
finden, der die Beiträge verfaßt. Hierbei sind auch Veröffentlichungen anderer 
Schach- und Sportorganisationen miteinzubeziehen. 
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4.3. Konzeption : Informationsfluß von und zu den Umweltsvstemen 

4.3.1. Kont.3.l<t zu den Printmedien 

P r e s s e a g e n t u r e n 

Der Deutsche Schachbund strebt nat!Jrl ich ein gutes '·.)erhäl tnis zu al ler1 

Presseagenturen a.n~ die iföer Sport berichten. Hier gilt es vor· .~llem .. die 
zuverlässige Informationsweitergabe der Veranstalter uon bedeutenden 
Schachturnieren sicherzustellen. 

Der DSB leistet den Vereinen insofern Hilfestellung ~ daß er die bestehenden 
Verbindungen zur Kontaktaufnahme nutzt und dem Veranstalter mittels 
detaillierter Unterlagen eine gute Pressearbeit ermöglicht. Nötigenfalls ist 
uom Deutschen Schachbund ein Schachfreund zu benennen~ der dem Veranstalter 
beratend zur Seite steht. Nur i.n Ausnahmefällen, z .8. bei Turnieren im Ausland~ 

abernimrnt ein dafür bestimmter Funktionsträger im DSB die Berichterstattung. 

Neben der regel~ißigen Kontaktaufnahme bei sportlichen Anlässen ist die 
Zusendung eines Pre~sedienstes .,Informationen des Deutschen Schachbundes" 
1A1e i terh in vc1r·gesehen • Bei der erf or·der 1 i chen Sehne 1 l i 9ke i t i r1 Bezug auf die 
Informationsweitergabe ist dieser Pressedienst in Richtung 
"Hintergrundinformation" zu entwickeln. Speziell für die Medien soll hier 
neben der nackten Sportberichterstattung ijber das Schach in Deutschland 
allgemein informiert werden. Bei aktuellem Anlaß kann auch auf Themen wie 
Schach-Fachsprache~ Turnierordnungsfrag@n~ Geschehnisse im Weltschachbund, 
Schachgeschichte oder Personal ities einzelner Spieler eingegangen werden. 

Die Presseagenturen sollten rund einmal im Jahr zu einem repräsentativen 
Empfang anlißl ich einer geeigneten Veranstaltung eingeladen . werden. 

Durch die Schlüsselstellung der Presseagenturen bei der Informationssarnm1ung 
der Tagespresse ist auf diesen Teilbereich ein Hauptaugenmerk zu richten. 

tungen 

Die Agenturen und Redaktionen der bedeutenden deutschen Tageszeitungen 
er h a 1 t e n s äm t 1 i c h d i e - spe z i e i 1 au f d i e ·; e Z i e l g r 'J p p e z u '~ e s c h n i t t e n e n -

"Informationen des Deutschen Schachbundes". Die Inhalte ~rnd vorstehend beim 
PunKt "Presseagenturentt beschrieben. Zu den Blättern von bundesweiter 
Be~eutung sollte überdies regelmäßiger persönlicher Kontakt gepflegt werden. 
Auch die Vertreter der Tageszeitungen sollten einmal Jährlich zu einem Empfang 
ge 1 aden 1,,1erden , 

Die Berichterstattung über Sportereignisse~ die nicht über di~ Presseagenturen 
laufen~ wird vom Veranstalter übernommen. Auch hier wird diesem uorn DSB 
geeignetes Material zur Verfügung gestellt. 



F a c h p r e s s e S c h a c h 

Pr in z i p i e i 1 i =· t e in e mö g 1 ich s t enge 2 u ~.amme n a.r· be i t m i t den de 1J t sc h e n 
Schachzeitungen zu suchen. Der Kreis möglicher Mitarbeiter im Presse- und 
lnAormationswesen kann sich durchaus auch aus den Redaktionen und 
Mitarbeiterkreisen der Schachpresse reKtrutieren. Der aktuelle und genügende 
Informationsfluß ist vom Schachbund wiederum durch entsprechende Unterstützung 
der Veranstalter oder durch eigene Initiative sicherzustellen. 
Um d i e Z a h 1 und 1,,Ji e l f a 1 t der Fa c h p u b 1 i k a t i eir1 e n 1 an g f r· i s t i g z u e r h a 1 t en .• 

verzichtet der Deutsche Schachbund auf die Herausgabe einer eigenen 
Publikation. Er unterstützt stattdessen die Verbreitung dieser Blätter bei den 
M i t g 1 i e der n • 

Die aktuelle und terminabhingige Berichterstattung des DSB wird Konsequent 
über die Fachpresse abgewickelt. Entsprechende Absprachen mit den Redaktionen 

1,•Je r den \J or genommen • 

Son:. t i ge P r i n t m e d i e n 

Hier wird der DSB versuchen, bei den Re~aktionen als Ansprechpartner in Sachen 
Schach bekannt zu sein. Die Mitarbeiter der Blätter, welche Schachspalten 
betreuen, werden bei Interess~ mit dem Pressedienst beliefert. Entsprechende 
Lehrgangsmaßnahmen zum Thema "Freier Mitarbeiter bei einer Zeitung in Sachen 

Schach" sollten durchgeführt werden. 

4.3.2. Kontakt zu den sonstigen Medien 

öffer1tl c h - r e c h t l i c h e M e d i e n 

langfristiges Ziel muß es sein, Schach mit regelmäßiger Sendezeit im Fernsehen 

und Hörfunk zu etablieren. Neben der aktuellen Sportberichterstattung über die 
Presseagenturen sollen hier geeignete Personen, die für das Schach im 
Fernsehen tätig sind, bestmögliche Unterstützung seitens des DSB durch 
Information und organ i satorische Hilfestellung erfahren. 

K a. b 'e 1 f e r n s e h e n / B i 1 d s c h i r m t e x t 

Hier sind die Möglichkeiten und die Bedeutung der "neuen Medien" aufmerksam zu 
prüfen. Zur Frage der Nutzung der neuen Medien, insbesondere von 
Bildschirmtext Cbtx), ist eine Kommission einzusetzen, d1e bis 1987 eine 
EmpfehlrJng für den Deutschen Schachbund er·ei.rbeiten :.crll. E:esonder·:. 
interessierte Verbände sollen die Möglichkeit haben, in der Kommission 
m i tzuar·be i ten. 
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4.3.3. Andere Oraanisat1onen· und Institutionen 

Hier ·ist ebenfalls eine 9rößtmögliche öffentlichk:eitsarbeit des DSB 
anzustreben. Die Imagepflege bei und der Meinungsaustausch mit den 
Repräsentanten des Staates und der politischen Parteien sollte ein ständiges 
Anliegen aller Schachorganisatoren sein. Ein Förderkreis des Deutschen 
Schachbundes ist zu gründen, nachdem hierfür herausragende Persönl ichKeiten 
des öffentlichen Lbens gewonnen wurden, die dem Schach verbunden sind. 

langfristig wird versucht, geeignete Schachfreunde zur Mitarbeit innerhalb d~s 
Deutschen Sportbundes zu bewegen. D!r ~?ntaKt und der Meinungsaustausch zu 
ausländischen Schachorganisationen ist herzustellen bzw. zu intensivieren. 

4.3.4. Kontakte zu Nichtmitgliedern 

Der Schachbund wird hier mit den eigentlichen Kontaktträgern - den Vereinen, 
den Leit~rn von Schulschachgruppen - massive Hilfe durch geeignete Materialien 
und entsprechende Lehrgangsmaßnahmen angedeihen lassen. 

In erster Linie sollen hier Menschen zum reg~lmäßigen Betreiben des 
Schachsportes gebracht, erst in zwe .iter Linie als Mitglieder gewonnen werden. 
So müssen die Organisatoren in den Vereinen das Rüstzeug für die Arbeit in 
Organisationen~ Schulen, Betriebssportgruppen und VolKshochschulen erhalten. 
Der Lehrstab bemüht sich um die Erstellung dieser Materialien. Für die 
Vermittlung der Organisation dient neben den Lehrgangsmaßnahmen wiede~um das 
Handbuch. 

Für alle Publ iKationen des DSB ist ein einheitliches ·~e-eignetes S~m1bo1 zu 

1 • .väh l en. 

5. Verwirklichung der Konzeption 

----------------------------------------------------------------

5.1. Vorbemerkung 

Die Konzeptbeschreibung <Gl i ederung·;punkt 4 .) hat in groben 21]gen die 

geplanten Schwerpunkte der zukünftigen Presse- und Informationsarbeit umrissen. 
Die best~henden Mittel und Kanäle der Informationsarbeit sollen - auf 

konzeptioneller Grundlage - verbessert und in ihrer Zielgruppe teilw2is~ 
leicht verändert werden. Die Gewinnung weiterer ehrenamtlicher Mitarbeiter ist 
unabdingbar. 

Eine detailliertere Darstellung des „Sollzustandes" ist aus der heutigen Sicht 
nicht sinnvoll - zuviele Unabwigbarkeiten würden die zusätzliche Arbeit mit 
großer Wahrscheinl ichKeit zunichte machen. Viel sinnuoll~r erscheint es, 
Konkret die nächsten Schritte zu planen und die Aufgaben zu verteilen. Unter 

/1.,. 
\.J/f 



die~.em Aspekt ist der Gl ieder·ungspunkt 5. - 1„.Jer1,tJirKl ichung der· Konzeption - zu 
sehen. 

Die Verwirklichung und Fortschreibung der Konzeption wird weiter durch eine 
K c•mm i s s i o n b e g l e i t e t. D i e s e s e tz t s i c h a. u s e i n e m 1„.J i z e p r ä ~- i de n t e n D SB , dem 
Referenten für Führungsfragen und Ausbildung DSB, dem Referenten für 
öffentl ichkeitsarbeit DSB sowie einem Vertreter der DSJ zusammen. 

5.2. KonzeptverwirKl ichung : Informationsfluß innerhalb des DSB 

5 • 2 • 1 • K ci n t a k t de r F 1j h r u n o s g r· em i e n von D SB u n d D S '"T 

Die einschneidenste Neuerung für den Kontakt der Funktionsträger untereinander 
ist zweifelsbhne die neue Konzeption des "DSB-Intern". Es gilt folgende 
Konzeptionelle Fragen zu klären 

- Redaktion des Blattes 
- Umfang und Erscheinungshäufigkeit 
- Empf änger·~~r·e i ~-
-Zeitpunkt der Einführung 

5.2.2. Kontakt zu den Landesverbänden 

Hier gilt es in erster Linie, geeignete Mitarbeiter für ttDSB-Intern" zu finden. 
Eine verbesserte Zusammenarbeit der Landes-Pres~ewarte im Anschluß an ein -. 

unbedingt notwendiges - Seminar wäre hier anzustreben. Die Vorarbeiten hierzu 
sol 1 ten ~)om Referenten Hr öffent 1 i chKe i t:.ar·be i t im DSB übernommen "tlerden .. 

langfristig ist auch ein intensives Zusammenwirken auf dem Gebiet der 
Lehrarbeit vonnöten. Dieses Vorhaben - Angebot an Lehrgängen fl]r 
Vereinsfunktionire durch die Landesuerbinde - erscheint wichtig genug, um im 
Lehrstab uon 088 I DSJ ein detaillierteres Konzept zu erstellen. 

· 5.2.3. Kontakt zu den Vereinen 

Da~ neu aufgelegte Handbuch besteht bisher nur aus zwei Beiträgen 
<Ordnungsbestimmungen DSB und DSJ). Hier ist umgehend ein Detail-Konzept für 
die Aufforstung der Inhalte anzugehen. Die Beiträge zum alten Handbuch müssen 
auf Brauchbci.rV.:eit überprüft und ggf. aktualisiert 1,verden. E:. ist für diese:. 
Vorhaben ein mehrKöpfiger Redaktionskreis notwendig. Eine Schachfreund aus den 
Führungsgremium der DSJ ist mit der Bildung eines solchen Kreises zu 
be a.IJ f t r· ar;ie n • 
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Die geplanten Lehrgänge für Vereinsfunktionäre bedürfen wahrscheinlich noch 
einer längeren Vorlaufzelt. Aufgrund der Regelung der Zuschußvergabe wird hier 
vor allem die Schachjugend gefordert sein. 

5.3. KonzeptverwirK1 ichung : Informationsfluß UmweltsYsteme 

5 .:3 .1 • Kon taK t zu den Printmedien 

P r e s ~ s ~ e a g e n t u r e n . . .:t,·· · - ... ··r: ...- · 
· · ·•t:r.,. 

Vordringlich erscheint das massive Angehen des Sportinformationsdienstes. 
Desgleichen erscheint es geboten, auch die anderen Presseagenturen mit 

Sportberichterstattung bezüglich der Veröffentlichung ~on schachspezifischem 
Material zu interessieren. 

Davon abgesehen muß der Kontakt mit der Deutschen Presseagentur gepflegt 
werden. Die Veranstalter national bedeutsamer Turniere sollten entsprechendes 
I n f o r rn .3. t i o n ':.rn .3. te r i a l i n d i e H 2, n d b e K ornm e n u n .j .rn c h e i n e n An s p r e c h p -3. r t n e r i n 
der Schachorganisation besitzen. Auf diese Unterstützung soll Konkret 
aufmerksam gemacht werden. 

Die "Informationen des Deutschen Schachbundes" mit zusätzlicher 
Hintergrundinformation sind sicher] ich kein uordringl iches Problem~ werden 
jedoch langfristig zur Popularisierung des Schachs 1n den Medien unumgänglich 
~·~in. Mit der k•Jnzep i •::ne ·1 i .:n Gr-1rn·.:l :age i St der Ref.er~nt für 

öffent1 ichkeitsarbei ·t betraut. 

T a g e s z e i t u n g e n 

Abgesehen von einer Kontaktpflege auf Bundesebene zu den überregionalen 
Z e i t 'J n g e n u n d de r 8 e 1 i e f e r u n ·~ 1] b e r d i e Pr e ·:. s e a g e n t u r e n u n d d i e 

DSB-Informationen ist der Bereich Tag·eszei tun9en vor allem eine Aufgabe der 
Landesverbände und Vereine. 

F a c h p r e s s e ~;chach 

Hier soll eine enge und vertrauensvolle Zusammenarbeit angestrebt werden. Der 
direkte Kontakt von ehrenamtlichen Funktionsträgern durch Mitarbeit in den 
R~daKtionen der Zeitungen ist zu begrüßen und sollte nach Mög1 ichKeit dur~h 
die Hinzugewinnung weiterer Mitarbeiter intensiviert werden. 

S o n s t i g e P r i n t m e d i e n 

Hier erscheint die Unterstützung der Mitarbeiter uon Publ iKationen zwar 
sinn1.J.01.l .• Jedoch in seiner Bede.utung gering. Die Mögl ichKeit .. Schach in der 
allgemeinen Sport-Fachpresse zu etablieren, sollte bei Gelegenheit geprüft 
1,lJerden. 



'Die größere Präsenz der Schachorganisation in den Tageszeitungen wird 
sicherlich auf Dauer auch ein größeres Interesse anderer Blätter nach sich 
ziehen. 

5.3.2. Kontakt zu den sonstigen Medien 

öffent1 ich-rechtliche M e d i e n 

Im Bereich des Fernsehens ist der.Kreis der Personen, die den Kontakt zum 
Fernsehen und zum Rundfunk pflegen, unbedingt zu erweitern. 

K a b e 1 f e r n s e h e n / b t X 

Hier ist eine Kommission einzusetzen~ die bis 1987 entsprechende Arbeit 
leisten und dann den Gremien berichten soll. 

5.3.3. Andere Organisationen und Institutionen 

Hier erscheint - abgesehen von einer verstärkten Kontaktpflege zum Deutschen 
· Sportbund - keine besondere Aktivität notwendig. Jedoch sollte bei Gelegenheit 

das Interesse anderer Schachnationen an einem Meinungsaustausch erkundet 
werden. 

5.:3.4. Beziehuno zu Nichtmito1iede-rn 

Das Vorhaben, Schach zu einem weitverbreiteten Sport zu machen, ist 
grundsitzl ich vorn DSB und den Landesverbänden anzugehen. Vorrangig erscheint 
hier die Schulung von Vereinsorganisatoren und die Bereitstellung von 
geie i gne tem Wer·bema ter i a 1 • 

Hier sollte die Kommission far öffentl ichkeitsarbeit mit dem Lehrstab über 
mögliche Initiativen bereden. Das gleiche gilt a.uch für das:. ~)erhaben 

„Handbuch". 

6. NachbernerKung 

================ 

Bei allen Maßnahmen der öffentl ichkeitsarbeit ist besonders auf ein 

angemessenes Kosten-/Nutze~verhältnis zu achten; dies gilt insbesondere für 
die Nutzung von Medien. Während die traditionellen Maßnahmen der 
öffent1 ictü~eitsarbeit eher- geringe f{cr~.ten erforder·n .. sind für· die Nutzung der 
neuen Medien höhere Aufwendungen erforderlich, die auch eine Zusammenarbeit 
mit kommerziellen Anbietern miteinbeziehen. 
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Während bisher in den Haushalten des Deutschen Schachbundes, der Verbände und 
der Verejne im allgemeinen eher geringfügige Mittel für die 

öffentl ichKeitsarbeit angesetzt waren, wird Künftig eine nicht unwesentliche 
Steigerung unvermeidbar sein. Eine solche - im Hinbl ich auf die übrigen 
Aufwendungen immer noch angemessene - Ausstattung der öffentl ichKeitsarbeit 
findet ihre Rechtfertigung insbesondere darin, daß es der gesamten 
Schachorganisation nur mit zusätzlichen Anstrengungen auf den Gebieten 
Spielbetrieb, Jugend- und Schulschach sowie Freizeit- und Breitenschach 
verbunden mit einer verstärkten öffentl ichkeitsarbeit gelingen kann, trotz d~r 

rückläufigen Geburtenz .. ~hl "en die Mitgliedsstärke zu halter1 oder ~·Jeiter 

auszubauen. 

*** 



Anlage 5 

Die Spielregeln des Weltschachbundes (FIDE) 
(vom FIDE-Kongreß 1984 in Thessaloniki beschlossen) 

Einleitung 

Die Schachregeln können und sollen nicht alle Situationen regeln, 
die sich im laufe einer Partie ergeben können, und auch nicht 
alle organisatorischen Fragen beantworten. In den meisten Fällen, 
die durch die nachstehenden Bestimmungen nicht genau genug gere­
gelt sind, wird man durch Heranziehen von Bestimmungen für ähn­
lich gelagerte Fälle zu einer korrekten Entscheidung gelangen. 
Es wird vorausgesetzt, daß Schiedsrichter grundsätzlich Sachver­
ständnis, gesunde Urteilsfähigkeit und die erforderliche absolute 
Objektivität besitzen. Eine allzu detaillierte Regelung würde dem 
Schiedsrichter seine Urteilsfreiheit ne.hmen und könnte ihn hin­
dern, eine sportliche und lbgische Entscheidung zu treffen. 

Die FIDE vertritt die Auffassung, daß die Spielregeln so kurz 
und klar wie möglich sein sollten und daß untergeordnete Einzel­
heiten der Entscheidung deß Schiedsrichtersüberlassen bleiben. 
Jeder Schiedsrichter sollte die Möglichkeit haben, alle Umstände 
eines Streitfalles zu berücksichtigen,und sollte in seinem Ent­
scheidungsspielraum nicht durch allzu detaillierte Bestimmungen 
eingeengt werden, die hierfür nicht anwendbar sind. 

Die FIDE appelliert an alle Schachföderationen, sich dieser Auf­
fassung anzuschließen, die im Interesse aller Spieler und 
Schiedsrichter ist. Jede Schachföderation, die bereits detail­
liertere Regeln anwendet oder solche einführen will, ist dazu 
unter der Voraussetzung bere~htigt, daß diese Regeln 

(a) in keiner Weise gegen die offiziellen Spielregeln 
der FIDE verstoßen, 

(b) auf die betreffende Föderation begrenzt bleibt und· . . 

(c) nicht für FIDE-Wettkämpfe, Meisterschaften oder 
Qualifikationsveranstaltungen gelt~n. 

Die Spielregeln ·gelten in gleicher Weise für Spiele­
r innen und Spieler. 

A r t i k e 1 1 : DAS SCHACH B RE T T UND· SE I NE AN 0 R D NUN G 

Schach wird zwischen zwei Gegnern durch Bewegen von 
tl iguren ("St~inen") auf einer quadrat li! schen Fläche, 
"Schachbrett" genannt, gespielt. 

1.1 Das Schachbrett besteht aus 64 gleichgroßen, quadra­
tischen, abwechselnd hellen ("weißen") und dunklen 
("schwarzen") Feldern. 

1.2 Das Schachbrett wird derart· zwischen die beiden Spieler 
gelegt, daß das jedem Spieler zugewandte rechte Eck­
feld weiß ist. 

1.3 Die acht senkrecht aufeinanderfolgenden Felder heißen 
"Linien". 
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l. 4 

1.5 

Die .acht waagerecht nebeneinanderliegenden Felder heißen 
"Reihen". · 

Die Folge von gleichfarbigen Feldern,die sich an den 
E'cken berühren, heißen "Diagonalenn. 

ARTIKEL 2: DIE STEINE UND IHRE ANORDNUNG 

2.1 

- 2. 2 

2.3 

Zu Beginn des Spieles verfügt ein Spieier über 16 helle 
("weiße"), der andere über 16 dunkle ("schwarze") 
Steine. 

Diese Steine sind folgende: 
Ein weißer König mit \t' als gebräuchlichem Symbol 
Eine weiße Dame mit if1 als gebräuchlichem Symbol 
Zwei weiße Türme mit ~ als gebräuchlichem Symbol 
Zwei weiße Läufer mit i;t als gebräuchlichem Symbol 
Zwei weiße Springer mit l[J als gebräuchlichem Symbol 
Acht weiße Bauern mit ~ als gebräuchlichem Symbol 
Ein schwarzer König mit ~als gebräuchlichem Symbol 
E in e s c h w a r z e Dame m i t ~ a 1 s geb r ä u c h 1 i c h7E3 m S y m b o 1 
Zwei schwarze Türme mit Kals gebräuchlichem Symbol 
Zwei schwarze Läufer mit .J_ als gebr·äuchlichem Symbol 
Zwei schwarze ~pringer mit ~ als gebräuchlichem Symbol 
Acht schwarze Bauern mit t als gebräuchlichem Symbol 

Die Anfangsstellung der Steine auf dem Schachbrett ist 
folgende: 

ARTIKEL 3: DIE SPIELFÜHRUNG 

3.1 Der Spieler mit den weißen Steinen beginnt die Partie. 

3.2 

Die Spieler ziehen ab~echselnd bis . die P~rtie be~ndet 
ist. 

Ein Spieler ist "am Zuge", wenn sein Gegner seinen Zug 
ausgeführt hat. 

ARTIKEL 4: DER BEGRIFF DES ZUGES 

4.1 Mit Ausnahme der Rochade (Artikel 5.1 b) ist ein Zug 
die Bewegung eines Steines von einem Feld auf ein an­
dere s f r e,f_e.s o de r von e i n e m St e i n des Ge g n er s b e s e t z t e s 
Feld. 



4.2 

4.3 

Kein Stein mit Ausnahme des Turmes bei der Rochade 
(Artikel 5.1 b) und des Springers (Artikel 5.5) kann 
ein von einem anderen Stein besetztes Feld überschrei­
ten. 

Wird ein Stein auf ein von einem gegnerischen Stein be­
setztes Feld gezogen, ist der dort befindliche Stein 
zugleich geschlagen. Dieser muß sofort von demjenigen 
Spieler, der das Schlagen bewirkt hat, vom Brett ent­
fernt werden. (Über das Schlagen "en passant" siehe 
Artikel 5.6 c) 

ARTIKEL 5: DIE GANGART DER STEINE 

5.1 Der König 

5.2 

(a) Mit Ausnahme der Rochade bewegt sich der König von 
' seinem Feld auf ein angrenzendes Feld, das nicht 

von einem gegnerischen Stein bedroht ist. 
(b) Die Rochade ist ein zusammengehörender Zug von 

König und einem Turm, der als ein Königszug gilt 
und nur auf ~olgende Art ausgeführt werden darf: 
Der König verläßt sein ursprüngliches Feld, um auf 
derselben Reihe eines der beiden nächsten Felder 
gleicher Farbe zu besetzen; dann zieht derjenige 
Turm, zu dem sich der König hinbewegt hat, über den 
König hinweg auf dasjenige Feld, das dieser über­
schritten hat 

( c ) B-e r ü h r t e in S p i ·e l"e r e r s t den T u r m u n d da n n de n K ö n i g , 
darf er ~it diesem Turm nicht mehr rochieren; hier 
gelten Artikel 7.2 und 7.3. 

( d) 

( e) 

( f) 

Wenn ~~n Spieler bei der Rochade den König zuerst 
oder König und Turm gleichzeitig berührt und sich 
herausstellt, . daß die Rochade regelwidrig ist, 
kann der Spi~l~r wählen, ob er seinen König zieht 
oder zur and~ren Seite rochiert, vorausgesetzt, 
daß diese Rochade regelgemäß ist. Wenn dem König 
kein regelgem~ßer Zug (einschl. Rochade) möglich 
ist, kann der Spieler einen anderen Zug seiner Wahl 
ausführen. 
Die Rochade ist unzulässig 
- mit dem König, der oereits gezogen wurde, oder 
- mit einem Turm, der bereit~ gezogen wurde. 
Die Rochade ist vorüberoehend verhindert: 
(i) wenn das ursprüngli~he Feld des Königs oder 

das Feld, das der König überschreiten soll 
oder dasjenige, das er besetzen soll, von einem 
gegnerischen Stein bedroht ist; 

(ii)wenn sich . zwischen König und dem Turm, zu dem 
sich der König hinbewegen soll, ein Stein be­
findet. 

Die Dame 
Die Dame bewegt sich auf den Linien, Reihen oder Dia­
gonalen, auf denen sich sich b~findet, mit Ausnahme 
der Einschränkung von A~tikel 4.2. 
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5. 3 

5.4 

5.5 

5. 6 -

Der Turm 
Der Turm bewegt sich auf den Linien odet Reihen, auf 
denen er sich befindet, mit Ausnahme der Einschränkung 
von Artikel 4.2. 

Der Läufer 
Der Läufer bewe~t - sich auf den Diagonalen, auf denen er 
sich befindet, mit der Ausnahme der Einschränkung von 
Artikel 4.2. 

Der Springer 
Oie Bewegung des Springers besteht aus zwei verschie­
denen Schritten. ·zuerst macht er einen Schritt auf ein 
u n m i t t e 1 b a r an g r e n z e n des F e l d de r Linie~ oder R e i h e , 
dann unter gleichzeitiger weiterer Entfe~nung vom Aus­
gangsfeld einen Schritt auf ein unmittelbar angrenzendes 
Feld der Diagonale. Dabei ist es ohne Bedeutung, wenn 

. ~ das erstgenannte Feld besetzt ist. 

Der Bauer 
(a) Der Bauer bewegt sich nur vorwärts. 
(b) Außer beim Schlagen zieht der Bauer von seinem Ur­

spru~gsfelde auf der Linie ein oder zwei freie Fel­
der vorwärts. Beim Schlagen bewegt er sich auf ein 
Feld vorwärts, das in der Diagonale an sein eigenes 
angrenzt. 

(c) Ein Bauer, der ein Feld bedroht, das von einem geg­
nerischen Bauern bei dessen Doppelschritt vom Ur­
sprungsfelde aus überschritten worden ist, kann 
diesen gegnerischen Bauern - aber nur im unmittelbar 
darauffolgenden Zuge - so schlagen, als ob dieser 
sich nur um ein Feld vorwärts bewegt hätte. Dies 
nennt man "en passant" schlagen. 

( d ) Je de r B au e r ·, de r e i n F e l d de r l et z t e n R e i h e e r r e i c h t 
hat, muß sofo~t als ein Teil des gleichen Zuges, 
nach Wahl des Spielers gegen eine Dame, einen Turm~ 
einen Läufer oder einen Springer der gleichen Farbe, 
ohne Rücksicht auf die auf dem Brett vorhandene An­
zahl ·solcher Steine ausgetauscht werden. Dies nennt 
man "Umwandlung". Die Umwandung hat sofortige Wir-
kung. ·. : · 

(e) Wenn in einer Partie ein neuer Stein für die Umwand­
lung nicht sofort zur Verfügung steht, muß der Spie­
ler vor Ausführung seines Zuges den Wettkampfleiter 
um Hilfe bitten. Hat er dies getan und es entsteht 
bis z~r Beschaffung des Steines eine erhebliche Ver­
zögerung, hat der Wettkampfleiter die Uhren abzu­
stellen, bis der Stein dem am Zuge befindlichen 
Spieler übergeben worden ist. Wird keine derartige 
Bitte ausgespr.ochen und der Spieler zieht, ohne den 
vorgerückten Bauern umzuwandeln und stellt seine 
Uhr ab, verstößt er gegen die Spielregeln und soll 
verwarnt oder bestraft werden, z. B. kann seine Uhr 
vorgestellt w~rden. In jedem Fall ist jedoch die 
Uhr des Gegners auf die Zeit zurückzustellen, die 
vor dem Drück~n der Uhr durch den Spieler angezeigt 
wurde. Dann wird die Stellung wieder aufgestellt, 
die vor dem bug.des Bauern bestand, sodann die Uhr 
des am Zuge befindlichen Spielers in Gang gesetzt. 
Nun muß der Spieler seinen Zug korrekt ausführen, 
wie in Artikel 5.6 d vorgeschrieben ist. 



ARTIKEL 6: DIE BEENDIGUNG EINES ZUGES 

6. Die Ausführung eines Zuges ist beendet: 

6.1 beim Ziehen eines Steines auf ein freies Feld, sobald 
die Hand des Spielers den Stein losgelassen hat; 

6.2 beim Schlagen, sobald der geschlagene Stein vom Brett 
entfernt ist, der Spieler seinen eigenen Stein auf das 
neue Feld gestellt und losgelassen hat; 

6.3 beim Rochieren, sobald _die Hand des Spielers den Turm 
auf d~m vom König bereits überschrittenen Feld losge­
lassen hat. Wenn die Hand des Spielers den König losge­
lassen hat, ist der Zug noch nicht ausgeführt, jedoch 
hat der Spieler nicht mehr das Recht, einen anderen Zug 
als die Rochade zu dieser Seite hin auszuführen, wenn 
dies zulässig ist; 

6.4 be~ der Umwandlung eines Bauern, sobald der Bauer vom 
Brett entfernt ist und die Hand des Spielers die von 
ihm gewählte und auf das Umwandlungsfeld aufgestellte 
Figur losgelassen hat. Wenn die Hand des Spielers den 
Bauern auf dem Umwandlungsfeld losgelassen hat, gilt der 
Zug noch nicht als ausgeführt, jedoch hat der Spieler 
nicht mehr das Recht, den Bauern auf ein anderes Feld 
zu ziehen. 

6.5 Für die Erfüllung der erforderlichen Anzahl von Zügen 
in der vorgeschriebenen Zeit gilt der letzte Zug erst 
dann als vollendet, wenn der Spieler seine Uhr abge­
stellt hat. Dies gilt für alle Situationen, außer für 
die in den Artikeln 10.1, 10.2, 10.3 und 10.4 geregel­
ten Fälle. 

ARTIKEL 7: DER BERÜHRTE STEIN 

7. 1 

7. 2. 

7.3 

Vorausgesetzt, er gibt vorher seine Absicht bekannt 
(z. B. j'adoube), darf der am Zug befindliche Spieler 
einen oder mehrere Steine auf ihren Feldern zurecht­
rücken. 

Mit Ausnahme des oben genannten Falles muß der am Zuge 
befindliche Spieler, sofern er absichtlich 
(a) einen oder mehrere Steine gleicher Farbe berührt, 

den ersten berührten Stein ziehen oder schlagen, 
der gezogen oder geschlagen werden kann; oder 

(b) einen eigenen und einen gegnerischen Stein berührt, 
muß er den gegnerischen Stein mit seinem eigenen 
Stein schlagen; sollte dies unzulässig sein, muß er 
den ersten berührten Stein ziehen oder schlagen, der 
gezogen oder geschlagen werden kann. 

Wenn mit keinem der berührten Steine ein regelmäßiger 
Zug ausgefLlhrt werden kann (oder wenn kein berührter 
gegnerischer Stein geschlagen werden kann), darf der 
Spieler jeden möglichen Zug seiner Wahl ausführen. 
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7.4 Will ein Spieler aufgrund einer Verletzung des Artikels 
7.2 EiMspruch erheben, muß er dies tun, ehe er selbst 
einen Stein berührt. 

ARTIKEL 8: REGELWIDRIGE STELLUNGEN 

8.1 Wenn .während einer Par~ie festgestellt wird, daß ein 
regelwidriger Zug gemacht wurde, muß die Stellung so 
wiederhergestellt werden, wie sie vor Ausführung des 
regelwidrigen Zuges war. Oie Partie wird dann, unter 
Anwendung der Bestimmungen des Artikels 7 mit einem 
den regelwidrigen Zug ersetzenden Zug fortgesetzt. 
Kann die Stellung nicht rekonstruiert werden, wi-rd 
die Partie annulliert und eine neue gespielt. 
Dies bezieht sich auf die gesamte Partiedauer einschl. 
aller Unterbrechungen und der Partien, die abgeschätzt 
werden sollen. 

8.2 Wenn ~m laufe einer Partie ein Stein oder mehrere Steine 
unabsichtlich verschoben und falsch wieder aufgestellt 
wurden, wird die Stellung so rekonstruiert, wie sie vor 
der Regelwidrigkeit war; sodann wird die Partie fortge~ 
setzt. Kann die Stellung nicht wiederhergestellt werden, 
wird die Partie annuliert und eine neue ge$pielt. 

8.3 Wenn ein Spieler. eihen Zug ausführt und dabei versehent­
lich einen Stein oder mehrere Steine umwirft, darf er 
nicht seine Uhr anhalten, bis die Stellung wieder her­
gestellt wird. 

8.4 Wenn nach einem Partieabbruch die Stellung nicht richtig 
wiederhergestellt wurde, muß sie so rekonstruiert wer­
den, wie sie vor dem Abbruch war; dann wird die Partie · 
fortgesetzt. 

8.5 Wenn während einer Partie festgestellt wird, daß die An­
·fangsstellung der Steine unrichtig war oder daß die Par­
tie mit vertauschten Farben begonnen wurde, wird die 
Partie annuliert und eine neue gespielt. 

8.6 Wenn während einer Partie festgestellt wird, daß die Lage 
des Brettes nicht dem Artikel 1.2 entspricht, ist die er­
reichte Stellung auf ein richtig liegendes Brett zu über­
tragen und die Partie fortzusetzen. 

ARTIKEL 9: DAS SCHACHBIETEN 

9.1 Der König steht im Schach, wenn das von ihm besetzte 
Feld von einem oder zwei gegnerischen Steinen bedroht 
wird; man sagt in diesem Fall, er "bietet dem König 
Schach". 

9.2 Dem Schachgebot muß im unmittelbar darauffolgenden Zug 
begegnet werden. Ein Schachgebot, das nicht abgewehrt 
werden kann, nennt man ·"Matt" (siehe Artikel 10.1). 

9.3 Ein Schachgebot muß nicht angesagt werden. 



ARTIKEL 10: DIE BEENDETE PARTIE 

10.1 

10.2 

10.3 

10.4 

10.5 

10.6 

10.7 

10.8 

Die Partie ist für den Spieler gewonnen, der den geg­
nerischen König mattgesetzt hat. Damit ist die Partie 
sofort beendet. 

Die Partie ist für den Spieler gewonnen, dessen Gegner 
erklärt, daß er aufgibt. Damit ist die Partie sofort 
beendet. 

Die Partie ist unentschieden (remis), wenn der König 
des am Zug befindlichen Spielers nicht im Schach steht, 
dieser Spieler aber keinen regelgemäßen Zug ausführen 
kann. Man sagt dazu, "der König ist patt". Damit ist 
die Partie sofort beendet. 

Die Partie ist unentschieden durch Übereinkunft bei­
der Spieler. Damit ist die Partie sofort beendet. 

Die Partie ist unentschieden auf Verlangen des Spie­
lers, der am Zug ist, wenn die gleiche Stellung zum 
dritten Male mit demselben Spieler am Zuge 
(a) unmittelbar herbeigeführt werden kann oder 
(b) herbeigefümrt wurde. 
Die Stellung gilt als gleich, wenn die Steine der glei­
chen Art und der gleichen Farbe die gleichen Felder be­
setzen und die Möglichkeiten, die Figuren zu ziehen, die 
gleichen sind, einschließlich der Möglichkeit zu rochie­
ren oder einen Bauern en passant zu schlagen. 

Zieht ein Spieler, ohne daß Unentschieden in der gemäß 
Artikel 10.5 beschriebenen Art zu beanspruchen, ver­
liert er das Recht darauf; dieses Recht steht ihm ober 
wieder zu, wenn sich d~e gleiche Stellung mit demselben 
Spieler am Zug abermals ergibt. 

Die Partie ist unentschieden, wenn eines der folgenden 
Endspiele erreicht wird, bei denen ein Gewinn für beide 
Spieler ausgeschlossen ist: 
(a) König gegen König 
(b) König gegen König mit Läufer oder Springer 
(c) König und Läufer gegen König und Läufer, mit beiden 

Läufern auf Diagonalen gleicher Farbe. 

Wenn ein ~m Zuge befindlicher Spieler nachweist, daß 
mindestens 50 aufeinanderfolgende Züge von jeder Seite 
geschehen sind, ohne daß eine Figur geschlagen oder 
ein Bauer gezogen worden ist. 

Diese Zahl von 50 Zügen kann für gewisse Stellungen un­
ter der Bedingung erhöht werden, daß diese Stellungen 
und die Zügezahl in den Schachregeln (Art. 10.9) ein~ 
deutig festgelegt worden sind. 
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10.9 

10.10 

10.11.l 

Die in Art. 10.8 festgelegte Zahl von 50 Zügen wird in 
den folgenden Stellungen auf 100 Züge erhöht; 
(a) König, Turm und Läufer gegen König und Turm, 
(b) König und zwei Springer gegen König und Bauer unter 

folgenden Bedingungen: 
b 1) der Bauer ist von einem Springer sicher abge­

blockt; 
b 2) der Bauer ist nicht weiter vorgedrungen als: 

für Schwarz: a4, b6, c5, d4, e4, f5, g6 oder h4; 
für Weiß: a5, b3, c4, d5, e5, f4, g3 oder h5. 

(c) König, Turm und Bauer gegen König, Läufer und Bauer, 
c 1) wenn der weiße Bauer auf a2, der schwarze Bauer 

auf a3 steht und Schwarz einen schwarzfeldrig~n 
Läufer besitzt, oder 

c 2) wenn der weiße Bauer auf h2, der schwarze Bauer 
auf h3 steht und Schwarz einen weißfeldrigen 
Läufer besitzt, oder 

c 3) wenn die Bedingungen von c l oder c 2 erfüllt 
sind und demzufolge ein schwarzer Bauer auf 
h7 oder a7 steht und Weiß einen Bauern auf 
h6 (mit einem schwarzfeldrigen Läufer) oder 
auf a6 (mit einem weißfeldrigen Läufer) be­
sitzt. 

Ein Remisangebot gemäß Artikel 10.4. kann von einem Spie­
ler nur unmittelbar nach Ausführung seines Zuges gemacht 
werden. Gleichzeitig mit dem Remisangebot setzt der Spie­
ler die Uhr seines Gegners in Gang. Dieser . kann das Remis­
angebot annehmen oder, sei es mündlich oder durch Aus­
führen se~nes Zuges, ablehnen; in der Zwischenzeit kann 
der Spieler, der Remis angeboten hat, dieses nicht zu­
rücknehmen. 
(a) Wenn ein Spieler Remis anbietet, während die Uhr· 

seines Gegners läuft, kann der Gegner das Angebot 
annehmen oder ablehnen. Ein Spieler, der auf diese 
Weise Remis anbietet, soll durch den Schiedsrichter 
verwarnt werden. 

(b) Wenn ein Spieler Remis anbietet, während seine eigene 
Uhr läuft, kann der Gegner das Angebot annehmen öder 
ablehnen, oder er kann seine Entscheidung so lange 
hinausschieben, bis der Spieler einen Zug ausführt. 
Im Falle eines Abgabezuges braucht diese Entscheidung 
erst nach Öffnung des Abbruchumschlages und Ausfüh­
rung des Abgabezuges getroffen zu werden. 

(c) In diesen Fällen kann der Gegner das Remisangebot 
mündlich oder durch Ausführung seines nächsten Zuges 
beantworten. In der Zeit zwischen dem Remisangebot 
u~d der Entscheidung des Gegners kann der Spieler 
das Remisangebot nicht zurückziehen. 

Das Recht, ein Unentschieden gern. Art. 10.5 zu bean­
spruchen, steht ausschließlich dem Spieler zu, 
(a) der in de~ Lage ist, einen Zug zu machen, der zur 

Stellungswiederholung fUhrt, vorausgesetzt, daß 
er vorher dem Schiedsrichter erklärt, diesen Zug 
ausführen zu wollen und diesen Zug auf dem Partie­
formular niederschreibt; 

(b) der einen Zug zu beantworten hat, welcher zur Stel­
lungswiederholung geführt hat. 



10.11.2 

10.12 

10.13 

10.14 

10.15 

10.16 

Das Recht, ein Unentsbhieden zu· bean~pruchen, steht 
einem Spieler vor seiner Zeitüberschreitung zu, dessen 
Gegner nur noch einen König hat. 

Beansprucht ein Spieler Remis gemäß Artikel 10.8 und 
10.11, muß der Schiedsrichter die Uhr abstellen, solange 
der Anspruch geprüft witd. 
(a) Erweist sich der Anspruch als berechtigt, ist die 

Partie unentschieden. 
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(b) Erweist sich die Reklamation als unrichtig, muß der 
Schiedsrichter fünf Minuten zur Zeit des reklamie­
renden Spielers hinzufügen. Wenn dies bedeutet, daß 
der reklamierende Spieler die Zeit überschritten hat, 
wird die Partie für ihn als verloren erklärt. Andern­
falls wird die Partie fortgesetzt, und der reklamie­
rende Spieler ist verpflichtet, seinen nach Art. 
10.11.1 (a) angesagten Zug auf dem Schachbrett auszu­
führen. 

(c) Ein Spieler, der einen Anspruch nach diesem Artikel 
· erhoben hat, kann diesen nicht zurückziehen. 

Eine Partie ist für denjenigen Spieler verloren, der 
in der vorgeschriebenen Zeit nicht die vorgeschriebene 
Anzahl von Zügen ausgeführt hat. 

Eine Partie ist für denjenigen Spieler verloren, der 
mit mehr als einer Stunde Verspätung am Brett erscheint, 
sowohl bei Beginn der Partie als auch bei Wiederaufnahme 
einer abgebr9chenen Partie. Die Wartefrist läuft ab Beginn 
der Spielzeit. Wenn bei einer abgebrochenen Partie der 
Spieler zu spät kommt, der den Abgabezug gemacht hat, ist 
die Partie für ihn verloren außer 
(a) der abwesende Spieler dadurch-gewonnen hat, daß der 

Abgabezug mattsetzte, oder 
(b) der abwesende Spieler mit dem Abgabezug pattgesetzt 

hat oder wenn eine der in Art. 10.7 genannten Stel­
lungen als Folge des Abgabezuges entstanden ist, oder 

(c) der anwesende Spieler die Partie gemäß Art. 10.13 
durch Zeitüberschreitung verloren hat. 

Eine Partie ist für denjenigen Spieler verloren, der 
einen Zug abgegeben hat, dessen genaue Bedeutung un­
möglich festzustellen ist, oder der einen regelwidrigen 
Zug abgegeben hat. 

Eine Partie ist für denjenigen Spieler verloren, der 
sich während der Partie weigert, die Schachregeln zu 
befolgen. Wenn beide Spieler sich weigern, die Schach­
regeln zu befolgen, oder wenn beide Spieler mit mehr 
als einer Stunde Verspätung am Brett erscheinen, wird 
die Partie für beide Spieler als verloren erklärt. 

ARTIKEL 11": DIE AUFZEICHNUNG VON PARTIEN 

11.l Jeder Spieler muß während der Partie die eigenen Züge 
und die seines Gegners Zug für Zug so deutlich und le­
serlich wie möglich in algebraischer Notation auf ·' dem 
vorgeschriebenen Wettkampfformular niederschreiben. Es 
ist dabei ohne Bedeutung, ob der Spieler zuerst seinen 
Zug ausführt und dann niederschreibt oder umgekehrt. 
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11.2 

11.3 

11.4 

11.5 

11.6 

11.7 

11.8 

11.9 

Wenn dem Spieler weniger als 5 Minuten bis zur Zeit­
kontrolle verbleiben, ist e·r nicht verpflichtet, die 
Erfordernisse des Art. 11.l zu erfüllen. Sobald eine 
Spezialvorrichtung (z. B. Fallblättchen) an seiner Uhr 
anzeigt, daß seine Zeitnot vorbei ist, muß er sein Par- . 
tieformular sofort vervollständigen, indem er die ausge­
lassenen Züge einträgt. 

Wenn beide Spieler nicht mitschreiben können, muß der 
Schiedsrichter oder sein Stellvertreter bestrebt · sein, 
anwesend zu sein und mitzuschreiben. Der Schiedsrichter 
darf nicht eingreifen, bis ein Fallblättchen gefallen ist, 
und er darf die Spieler in keiner Weise wissen lassen, . daß 
die Zeitkontrolle erreicht wurde. 

Wenn Art. 11.2 nicht anwendbar ist und ein Spieler sich 
dennoch weigert, die Partie gern. Art. 11.l mitzuschreiben, 
sollte Art. 10.16 angewendet werden. 

Wenn sich der Spieler weigert, die Anweisung des 
Schiedsrichters einzuhalten, jedoch erklärt, er könne 
seine Aufschreibung nicht vervol~ständigen, ohne das 
Formular seines Gegners zu benutzen, muß der Schieds­
richter dieses Formular anfordern, der auch zu bestimmen 
hat, ob das Formular vor der Zeitkontrolle ohne Störung 
des Gegners vervollständigt werden kann. Der Gegner 
kann aus zwei Gründen seine Partieaufzeichnung nicht 
verweigern: Das Formular gehört dem Veranstalter des 
Turnieres, und die Par.tierekonstruktion wird auf 
Kosten der Zeit seines Tiegenspielers durchgeführt. In 
alle~ anderen Fällen kann das Formular nur nach der Zeit­
kontrolle vervollständigt werden. 

Wenn nach der Zeitkontrolle nur ein Spieler sein Partie­
formular zu vervollständigen hat, muß er dies vor Aus­
führung seines nächsten Zuges tun. 

Wenn beide Spieler · ihre Formulare vervollständigen 
müssen, sind die Uhren abzustellen, bis beide Aufzeich­
nungen vervollständigt sind, erforderlichenfalls unter 
Zuhilfenahme eines Schachspiels unter Aufsicht des 
Schiedsrichters, der vorher die Stellung aufgeschrieben 
hat. 

Wenn im Fall Art .. 11.6 der Schiedsrichter feststellt, 
daß das Partiefo~~ular des Gegners nicht zur Rekon­
struktion der Partie ausreicht, hat er wie unter Art. 
11.7 vorzugehen. 

Wenn es unmöglich ist, die Züge wie in Art. 11.7 be­
schrieben, zu rekonstruieren, wird die Partie fortge­
setzt. In diesem Falle gilt der nächste Zug als erster 
Zug für die folgende Zeitkontrolle. 

ARTIKEL 12: DIE SCHACHUHR 

12.1 Jeder Spieler muß in einer festgelegten Zeit eine be­
stimmte Zahl von Zügen ausführen. Diese beiden Faktoren 
müssen vorher festgelegt worden sein. Die von einem Spie­
ler in einer Partieperiode angesparte Zeit wird seiner 
für die nächste Periode _ verfügbaren Zeit hinzugerechnet. 



12.2 

12.3 

12.4 

12.5 

12.6 
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Die Zeitkontrolle wird für jeden Spieler mittels einer 
mit einem Fallblättchen (oder einer anderen speziellen 
Vorrichtung) versehenen Uhr durchgeführt. Das Fallblätt­
chen gilt als gefallen, wenn der Schiedsrichter diesen 
Sachverhalt feststellt, oder wenn der Schiedsrichter 
feststellt, daß .die vorgeschri~bene Zeit überschritten 
wurde, selbst wenn das Fallblättchen durch einen Defekt 
noch nicht gefallen ist, obwohl die Spitze des Minuten­
zeigers das Ende des Fallblättchens passiert hat. Wenn 
kein Schiedsrichter anwesend ist, gilt das Fallblättchen 
als gefallen, wenn ein Spieler einen entsprechenden An-
spruch geltend macht. · 

Zu der für den Beginn der Partie festgesetzten Zeit wird 
die Uhr des die weißen Steine führenden Spielers in Gang 
gesetzt. Im weiteren Verlauf der Partie stellt jeder 
Spieler nach Ausführung seines Zuges die eigene Uhr ab 
und setzt die seines Gegners in Gang. 

Jedes durch die Uhr gegebene Zeichen gilt als endgültig 
sofern keine offensichtlichen Mängel vorliegen. Der Spie­
ler, der einen derartigen Mangel geltend machen will, muß 
ihn sofort anzeigen, sobald er ihn bemerkt, aber spätestens 
unmittelbar, nachdem sein Fallblättchen bei der Zeitkon­
trolle gefallen ist. Eine Uhr mit einem offensichtlichen 
Defekt muß ausgetauscht werden, und die verbrauchte Zeit 
beider Spieler bis zum Zeitpunkt der Spielunterbrechung 
ist so genau wie möglich auf der neuen Uhr einzustellen. 
Der Schiedsrichter wird nach bestem Ermessen die Zeiten 
festlegen, die auf der neuen Uhr eingestellt werden. Wenn 
der Schiedsrichter entscheidet, einem oder beiden Spie­
lern auf der Uhr Bedenkzeit zuzurechnen, soll er unter 
keinen Umständen (außer in den Fällen des · Art. 10.12.b) 
einem Spieler gewähren: 
(a) weniger als fünf Minuten bis zur Zeitkontrolle oder 
(b) weniger als eine Minute für jeden Zug bis zur Zeit-

kontrolle. 

Muß die Partie aus irgendeinem Grunde ohne Verschulden 
eines der Spieler unterbrochen werden, werden die Uhren 
vom Schiedsrichter angehalten. Dies muß zum Beispiel bei 
der Berichtigung einer unrichtigen Stellung oder bei Aus­
wechslung einer fehlerhaften Uhr oder auch dann geschehen, 
wenn bei der Umwandlung eines Bauern ein vom Spieler ver ~ 
langter Stein nicht gleich zur Verfügung steht. 

Wenn es im Fall der Artikel 8.1 und 8.2 ~ich~ möglich 
ist, die von jedem der Spieler bis zum Eintritt d~r 
Regelwidrigkeit verbrauchte Zeit festzus~ell:n, wird 
jedem eine Zeit angere~hnet, die im Verhaltnis zu der 
Zeit steht, die zum Zeitpunkt der Fe~tstellung der 
Regelwidrigkeit von den Uhren angezeigt wurde. 
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12.7 

12.8 

12.9 

Zum Beispiel wird nach dem 30. Zug von Schwarz festge- ' 
stellt, daß beim 20. Zug eine Regelwidrigkeit stattge­
funden hat. Die Uhren zeigen für diese 30 Züge 90 Minu­
ten für Weiß und 60 Minuten für Schwarz an, also nimmt 
man an, daß die von beiden Spielern für die ersten 20 
2üge verbrauchte Zeit wie folgt war: 

Weiß: 

Schwarz: 

90 Minuten x 20 
30 

60 Minuten x 20 
30 

= 60 Minuten 

= 40 Mi nute·n 

Eine Aufgabe oder eine Remisvereinbarung bleibt auch 
dann gültig, wenn später festgestellt wird, daß das 
Fallblättchen bereits gefallen war. 

Wenn beide Fallblättchen offensichtlich gleichzeitig 
gefallen sind und der Schiedsrichter nicht eindeutig 
feststellen kann, welches Fallblättchen zuerst gefallen 
ist, so wird die Partie fortgesetzt. 

Der Schi~dsrichter soll es unterlassen, einen Spieler · 
darauf aufmerksam zu machen, daß sein Gegner gezogen 
hat, oder daß der Spieler verge~sen hat, nach Ausführuno 
seines Zuges die Uhr abzustellen ade~ ihn über die An- · 
zahl der ausgeführten Züge zu informieren o. ä. 

ARTIKEL 13: DER ABBRUCH DER PARTIE 

13.1 

13.2 

13.3 

Ist nach Ablauf der für das Spiel vorgeschriebenen Zeit 
die Partie noch nicht beendet, muß der am Zug befind­
liche Spieler seinen Zug in eindeutiger Notation auf 
seinem Formular eintragen, dieses Formular und das 
seines Gegners in einen Umschlag geben, den Umschlag 
verschließen und dann die Uhren anhalten. Ein Spieler 
behält das Recht, se1nen. Abgabezug abzuändern, bis er 
die Uhren angehalten hat. Wenn der Spieler den oben er­
wähnten Zug auf dem:Schachbr~tt ausführt, muß er den­
selben Zug als Abgabezug in sein Formular eintragen. 

Auf dem Umschlag muß folgendes notiert werden: 
( a) die Namen der Spieler 
( b) die Stellung im Augenblick des Abbruchs der Partie, 
( c) die von jedem Spieler verbrauchte Zeit, 
( d) der Name des Spielers, der seinen Züg abgegeben hat 

und die Nummer dieses Zuges. 

Der Schiedsrichter ist für den Umschlag verantwortlich. 

ARTIKEL 14: DIE WIEDERAUFNAHME ·DER PARTIE 

14.1 Wird die Partie wieder aufgenommen, ist die Abbruchstel­
lung auf dem Schachbrett aufzubauen und die von beiden 
Spielern verbrauchte Zeit auf der Uhr einzustellen. 



14. 2· 

14.3 

14.4 

14.5 

14.6 

14.7 

Der Umschlag darf erst geöffnet werden, wenn der am 
Zuge befindliche Spieler (das ist derjenige, der auf 
den im Umschlag eingetragenen Zug antworten soll) an­
wesend ist. ·.Die Uhr dieses Spielers wird in Gang ge­
setzt, sobald der eingetragene Zug auf dem Schachbrett 
ausgeführt worden ist. 
(a) Wenn beide Spieler bei einer abgebrochenen Partie 

Remis v e r e in baren und d1f es dem S-c hie d s r ich t e i' i;1 i t g e -
teilt haben und sich dann beim Öffnen des Umschlages 
herausstellt, daß ein regelwidriger Zug gern. Art. 
10.15 abgegeben worden ist, bleibt das Remis beste­
hen. 
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(b) Wenn einer der Spieler bei einer abgebrochenen Par­
tie dem Schiedsrichter seine Aufgabe mitgeteilt hat 
und sich dann beim Öffnen des Umschlages herausstellt, 
daß sein Gegner einen regelwidrigen Zug gern. Art. 
10.15 abgegeben hat, bleibt die Aufgabe bestehen. 

Ist der am Zuge befindliche Spieler abwesend, wird seine 
Uhr in Gang gesetzt, jedoch wird der Umschlag erst nach 
seinem Eintreffen geöffnet. 

Wenn der Spieler, der seinen Zug abgegeben hatte, ab­
wesend ist, muß der am Zuge befindliche Spieler den ab­
gegebenen Zug nicht auf dem Schachbrett beantworten. 
Er hat das Recht, seinen Gegenzug auf seinem Formular 
einzutragen, das Formular in einen Umschlag zu stecken, 
seine Uhr abzustellen ~nd die seines Gegners in Gang 
zu setzen. Der Umschlag muß sicher aufbewahrt und darf 
erst bei Eintreffen des Gegners geöffnet werden. 

Wenn der Umschlag mit dem bei Abbruch gern. Artikel 
14.4 abgegebenen Zug verlorengegangen ist, 
(a) wird die Partie mit der Stellung und den Zeiten 

beim Abbruch der Partie wieder aufgenommen, ·und 
(b) wenn es unmöglich ist, die Stellung wieder herzu­

stellen, ist die Partie ungültig und es muß eine 
neue Partie gespielt werden. 

( c) Wenn die verbrauchte Zeit zum Zeitpunkt des Ab­
bruches nicht feststellbar ist, wird diese Frage 
vom Schiedsrichter entschieden. Der Spieler, der 
den Zug abgegeben hat, führt diesen auf dem Brett 
aus. 

Wenn bei Wiederaufnahme der Partie die verbrauchte Zeit 
auf ei~er Uhr unrichtig eingestellt wurde und einer der 
Spieler dies vor Ausführung seines ersten Zuges bean­
standete, muß der Irrtum berichtigt werden. Wird der 
Irrtum nicht in dieser Weise richtiggestellt, geht die 
Partie ohne Berichtigung weiter, wenn der Schiedsrichter 
die Folgen nicht für zu schwerwiegend betrachtet. 

Die Spieldauer einer wiederaufgenommenen Partie wird 
durch die Wanduhr kontrolliert, wobei die Zeitpunkte 
für Beginn und Ende vorher bekanntzugeben sind. 
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ARTIKEL 15: DAS VERHALTEN DER SPIELE~ 

15.l 

15.2 

Verbote 
(a) Während der Partie ist es den Spielern verbote8, 

han~s~hriftlich~, gedruckte oder anderw~itige Auf­
zaichnungen zu benutzen oder die Partie auf einem 
anderen Brett zu analysieren; ebenso ist es verbo­
ten, zu Ratschlägen oder Warnungen Dritter Zuflucht 
zu nehmen, gleichgültig, ob diese dazu aufgefordert 
wurden oder nicht. 

(b) Die Verwendung von Aufzeichnungen, die während der 
Partie als Gedächtnisstütze gemacht wurden, ist 
ebenfalls verboten mit Ausnahme der Niederschrift 

·der erfolgten Züge und der verbrauchten Bedenkzeit. 
(c) Analysieren ist in den Spielräumen während der Par­

tie oder während der Hängepartie untersagt. 
(d) Es ist verboten, den Gegner auf irgendeine Weise ab­

zulenken oder zu stören. 

Verstöße gegen die Bestimmungen in Artikel 15.1 können 
mit Strafen bis zum Partieverlust geahndet werden. 

ARTIKEL 16: DER SCHIEDSRICHTER 

zur Überwachung eines Wettkampfes soll ein Schiedsrich~er besteJlt 
werden. Seine Pflichten sind: 

16.l 

16.2 

16.3 

16.4 

16.5 

dafür zu sorgen, daß die Spielregeln genau eingehalten 
werden; 

den Verlauf des Wettkampf~s zu überwachen, festzustellen, 
ob die Spieler die vorgeschriebene Zeit überschritten 
haben, für die ordnungsgemäße Wiederaufnahme unter­
brochener Partien zu sorgen, zu überwachen, daß die in 
Artikel 13 enthaltenen Bestimmungen eingehalten werden 
(vor allem muß er sich davon überzeugen, daß die An­
gaben· auf dem Umschlag richtig sind), den Umschlag bis 
zur Wiederaufnahme der Partie aufzubewahren ·, usw.; 

die Entscheidungen durchzusetzen, die er in Streitfällen 
während des Wettkampfes getroffen hat; 

er hat im größtmöglichen Interesse des Wettkampfes zu 
handeln, gleichbleibend gute Spielbedingungen aufrecht­
zuerhalten und dafür zu sorgen, daß die Spieler sich 
nicht gegenseitig stören oder durch die Zuschauer ge­
stört werden; 

den Spielern Strafen aufzuerlegen für jeden Verstoß 
gegen die Schachregeln. 

ARTIKEL 17: DIE SPIELWERTUNG 

FUr eine gewonnene Partie erhält ·der Gewinner einen Punkt und der 
Verlierer keinen Punkt; für ein Unentschieden erhält jeder Spie­
ler 1/2 Punkt. 



83 

ARTIKEL 18: DIE AUSLEGUNG DER . SPIELREGELN 

Im Falle eines Zweifels Ober die Anwendung oder die Auslegung die­
ser Spielregeln wird die FIDE den Sachverhalt prüfen und offizielle 
Entscheidungen fällen. Veröffentlichte Entscheidungen sind 
für alle der FIDE angeschlossenen Föderationen bindend. Alle Vor­
schläge und Anfragen zu Auslegunge~ sollen mit ausführlicher Be­
gründung durch Mitgliedsföderationen eingereicht werden. 

ARTIKEL 19: GÜLTIGKEIT 

Der englische Text ist die authentische Fassung der Spielregeln, 
die vom FIDE-Kongreß 1984 angenommen wurde. Diese Regeln treten 
am 1. Januar 1985 in Kraft. 




